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Vorwort

In diesem Jahr haben wir uns aus gegebenem Anlass 
für das Thema „Umbrüche“ entschieden. In jedem 
menschlichen Leben gibt es normative und non-nor-
mative kritische Lebensereignisse, die kleiner oder grö-
ßere Veränderungen bedeuten und die Betroffenen 
mehr oder weniger fordern.

Im Jahr 2025 hat der Leiter der Hauptabteilung Bera-
tung Msgr. Dr. Kneißl seine langjährige Tätigkeit been-
det und ist in den wohlverdienten Ruhestand gegan-
gen. Seit 01.09.2025 ist Frau Engl die neue Leiterin der 
Hauptabteilung.

Dies ist mein letzter Jahresbericht, den ich zu verant-
worten habe, da ich Ende Mai 2026 ebenfalls in den 
Ruhestand gehe. Die neue Leiterin der Ehe-, Familien- 
und Lebensberatung in der Erzdiözese wird Frau 
Katharina Babl. 

Zwei institutionelle und persönliche Umbrüche, die 
Veränderung für die Einrichtung und für die einzelnen 
Menschen mit sich bringen. 

Der Artikel von Frau Engl „Die kirchlichen Bera-
tungsdienste im Übergang – Bewährtes sichern, 
Neues entwickeln“ blickt auf die bisherigen Entwick-
lungen und Grundlagen (Fundamente) der Beratungs-
dienste in der Erzdiözese. Er zeichnet Aufgaben und 
Fragestellungen auf, auf die Antworten entwickelt 
werden müssen.

Die Geburt des ersten Kindes ist eine große Verände-
rung im Leben eines Paares. Da ist in der Regel die gro-
ße Freude über das Kind und darüber, es begleiten zu 
dürfen. Gleichzeitig gibt es viele Aufgaben, denen sich 
das Paar in dieser neuen Lebenssituation zu  
stellen hat. Der Beitrag von Frau Lochschmidt „Paare 
in der Lebensphase der Familiengründung beglei-
ten“ beschreibt diese Umstellung von der Dyade  
zur Triade und stellt das Gruppenangebot der Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung „Familie werden – Paar 
bleiben“ vor. 

In der Adoleszenz gilt es wichtige, identitätsbildende 
Aufgaben zu bewältigen. Frau del Negro und Frau 
Thomas stellen in ihrem Artikel „Junge Erwachsene 
in der EFL“, sowohl die Veränderungen in dieser 
Lebensphase dar als auch die Möglichkeiten und 
Begrenztheit der Beratungsstelle junge Menschen und 
ggf. deren Eltern in dieser Zeit zu begleiten.

Trennung und Scheidung sind non-normative Lebens-
ereignisse, die in der Regel einen großen Einschnitt im 
Leben der Betroffenen bedeuten. Der Beitrag von  
Frau Überall „Trennung und Scheidung: Vom 
Abschiednehmen zum Neubeginn“ legt die Phasen 
einer Trennung bis hin zur Scheidung dar. Die Bedeu-
tung für die betroffenen Kinder, die Auswirkungen 
von hochkonflikthaften Trennungen und die Möglich-
keiten der Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Men-
schen in dieser Lebensphase zu begleiten, bzw. bei 
der Neuorientierung zu unterstützen, werden 
beschrieben.

Nicht nur ein menschliches Leben unterliegt Umbrü-
chen, auch Einrichtungen. Zum einen durch den Wech-
sel des Personals und zum anderen, da die Organisa-
tion sich verändert. Frau Schlierf verdeutlicht in ihrem 
Artikel „Von der Gründerzeit zum psychologischen 
Fachdienst der Kirche“ die Entwicklung der Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung im Laufe ihrer 55jähri-
gen Geschichte.

Herr Fischaleck gibt mit seinem Beitrag „Statisti-
sche Daten aus dem Jahr 2025“ einen kleinen Ein-
blick in die statische Erfassung der EFL-Arbeit. Die 
Unterschiedlichkeit der Klienten:innen und die Vielfalt 
der Beratungsanliegen bzw. Beratungsthemen werden 
hier sehr deutlich.

Der Fachbereich Qualitätssicherung und Qualifi-
zierung umfasst vielfältige Aufgaben. Frau Prof.  
Dr. Buchner gibt einen Einblick über die ersten Ergeb-
nisse der Studie „Wirksamkeit von Paarberatung in der 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung“ (WiP-EFL). 
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Ferner wird ein Einblick in unser vielfältiges Fortbil-
dungsangebot gegeben. 

Auch 2025 gab es wieder eine Jahrestagung diesmal 
zum Themenkomplex „Beratung in unsicheren Zei-
ten – was stärkt und trägt mich als Mensch und Bera-
ter:in?“ Frau Dr. Hensel verdeutlich in ihrem Beitrag 
„Jahrestagung der Ehe-, Familien- und Lebensbe-
ratung (EFL) am 22.07.2025“ die Themenvielfalt an 
diesem Tag. 

Frau Dr. Hensel war lange Jahre für die Tätigkeit im 
Institut freigestellt und hatte dort unter anderem die 
Projektleitung für die App Paaradies inne. Im Artikel 
„Paaradies … damit die Liebe bleibt!“ stellt sie den 
Projektverlauf und die erzielten Ergebnisse dar.

Im Jahr 2025 ist der langjährige Fachreferent Herr 
Hans Rosenthal verstorben. Herr Schmidt-Blechta, 
der unter seiner Leitung schon Stellenleiter war, hat 
einen Nachruf auf ihn geschrieben.

Mein großer Dank gilt unserem Träger, dem Erzbistum 
München und Freising, das den Hauptanteil der Finan-
zierung trägt, ferner dem Bayerischen Staatsministe-

rium für Familie, Arbeit und Soziales, den Landkreisen 
und Kommunen, die durch ihre Zuschüsse unsere 
Arbeit unterstützen. Mein weiterer Dank gilt ebenfalls 
den Klient:innen, die Beratung in Anspruch genommen 
haben, unser Angebot schätzen und auch durch ihre 
Spenden ihre Anerkennung für die Beratungstätigkeit 
der Ehe-, Familien- und Lebensberatung zum Aus-
druck gebracht haben.

Zum Schluss möchte ich mich ganz herzlich bei mei-
nen Kolleg:innen, der neuen Hauptabteilungsleiterin 
Frau Engl und den Verantwortlichen innerhalb des 
Erzbischöflichen Ordinariats für die gute Zusammen-
arbeit und die Unterstützung bedanken. 

Ich schaue auf über 40 Jahre Tätigkeit in der Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung dankbar zurück. Men-
schen in Krisen und Lebensumbrüchen begleiten, ihr 
Vertrauen zu erhalten und an ihren Reflexionen und 
Entwicklungen teilhaben zu dürfen, war für mich ein 
großes Geschenk. Die Beratungstätigkeit war für mich 
eine Möglichkeit zu wachsen, mich fachlich weiterzu-
entwickeln und meine Arbeit als sinnstiftend zu erfah-
ren. Ein ganz herzliches Vergelts Gott. 

 
Margret Schlierf 
Leiterin der Ehe-, Familien- und  
Lebensberatung der Erzdiözese  
München und Freising
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Wir wünschen viel Freude beim Lesen des Jahresberichtes.

Christina Engl 
Erzb. Ordinariat 
HA Bildung im Ressort 
Caritas und Beratung
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Die kirchlichen Beratungsdienste im Übergang –  
Bewährtes sichern, Neues entwickeln

Beratung beginnt mit einem zutiefst menschlichen 
Anliegen: dass es Menschen besser geht, dass sie in 
schwierigen Lebensphasen Orientierung finden, Wun-
den heilen und – begleitet von fachkundigen, erfahre-
nen Menschen – eigene Lösungen entdecken. Gelun-
gene Beratung stärkt Selbstwirksamkeit, eröffnet 
Perspektiven und macht handlungsfähig. Sie wirkt oft 
leise, ist aber von großer Tragweite für einzelne Bio-
grafien, für Familien und unsere Gesellschaft.

Die Erzdiözese München und Freising unterhält in 
eigener Trägerschaft vier fachlich spezialisierte Bera-
tungsbereiche: die Ehe-, Familien- und Lebensbera-
tung mit 19 Beratungsstellen, die Telefonseelsorge mit 
drei Dienststellen, die Münchner Insel und die Bäuerli-
che Familienberatung. Organisatorisch sind sie der 
Hauptabteilung Beratung zugeordnet. Sie bilden ein 
Kraftzentrum verlässlicher Hilfe: Rund 72.000 Gesprä-
che pro Jahr zeigen, wie unmittelbar wir an den 
Lebensrealitäten der Ratsuchenden sind. Hinzu kom-
men Gruppenangebote, psychoedukative Materialien 
und vielfältige Unterstützungsformate. Jahr für Jahr 
erreichen wir viele Zehntausende Menschen – immer 
in Momenten, in denen Stabilisierung, Klärung oder 
neue Perspektiven dringend gebraucht werden.

Unsere Einrichtungen verfügen über ein klares Profil 
und einen ebenso klaren Auftrag. Die hohe psychoso-
ziale Fachkompetenz unserer Mitarbeitenden zeigt 
sich in der Qualität der Beratung, in professionellen 
Prozessen und in regelmäßig überprüften Standards. 
Qualität ist bei uns kein Schlagwort, sondern gelebter 
Anspruch.

Die gesellschaftliche Relevanz unserer Arbeit wächst. 
Lange Wartelisten verweisen auf die hohe Nachfrage. 
Unsere Beratung ist ein anerkanntes Gesicht von  
Kirche – verlässlich, professionell, präsent. Zugleich 
sind wir innerhalb der Erzdiözese ein Kompetenzzent-
rum für psychosoziale Fragestellungen.

Als mir Anfang September 2025 die Leitung der Haupt-
abteilung Beratung übertragen wurde, sagte mir mein 
langjähriger Vorgänger Msgr. Dr. Siegfried Kneißl mit 
seinem verschmitzten Humor: „Sie wissen schon, dass 
ich Ihnen die beste Hauptabteilung der gesamten Erz-
diözese übergebe.“ Ich habe ihm überzeugt zuge-

stimmt und kann das heute nach einigen Monaten 
bekräftigen.

Die Beratungseinrichtungen der Erzdiözese stehen auf 
einem tragfähigen Fundament – und zugleich in einem 
Übergang. Prägende Führungspersönlichkeiten verab-
schieden sich innerhalb eines Jahres in den Ruhestand 
oder haben dies bereits getan: unter anderem Haupt-
abteilungsleiter Dr. Siegfried Kneißl, die langjährige 
katholische Leiterin der Münchner Insel,  
Sybille Loew, sowie die Gesamtleiterin der Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatung, Margret Schlierf. Menschen, 
die über Jahrzehnte Strukturen aufgebaut und Kultur 
geprägt haben. Mit ihrem Weggang endet jeweils eine 
Ära. Weitere Verrentungen stehen bevor, und die 
demografische Entwicklung erfordert besondere Auf-
merksamkeit: Fach- und Führungskräfte wachsen 
nicht selbstverständlich nach, während der Wettbe-
werb um qualifiziertes Personal spürbar zunimmt.

Parallel dazu stehen wir vor erheblichen finanziellen 
Herausforderungen. Öffentliche Zuschüsse gehen 
zurück, und diese Entwicklung wird sich voraussicht-
lich fortsetzen. Auch die Kirchensteuermittel sinken. 
Diese rückläufigen Einnahmen stellen ein ernstzuneh-
mendes Problem dar. Deshalb richtet auch die Erzdiö-
zese München und Freising ihr Handeln neu aus:  
Sie setzt auf Wirksamkeit, den Bedarf der Menschen 
und ihren kirchlichen Auftrag. Leitlinien und Kriterien 
sollen Entscheidungen über Personal, Finanzen und 
Räume transparent und zielgerichtet ermöglichen. Mit 
Fokus auf Innovation, Ehrenamt, nachhaltige Ressour-
cen und kooperative Immobiliengestaltung will sie  
Kirche zukunftsfähig, nah bei den Menschen und wirk-
sam machen.

Doch nicht nur Ressourcen und Personal verändern 
sich – auch die inhaltlichen Anforderungen an Bera-
tung und Begleitung wandeln sich deutlich. Digitalisie-
rung beeinflusst, wie Menschen kommunizieren und 
Unterstützung suchen. Online- und hybride Bera-
tungsformate gewinnen an Bedeutung, weil sie Zugän-
ge erleichtern und Flexibilität ermöglichen. Der Einsatz 
von Künstlicher Intelligenz eröffnet neue Optionen, 
muss jedoch fachlich und ethisch klar gerahmt wer-
den: Sie kann unterstützen, aber nicht die Verantwor-
tung professioneller Beratung übernehmen.
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Auch die Themen verschieben sich. Beschleunigte 
Lebenswelten, psychische Belastungen durch Arbeits- 
und Lebensverdichtung, Lebensstil-Flexibilisierung, 
interkulturelle Lebensrealitäten, neue medizinethische 
Fragen, Krisen und globale Belastungen treten stärker 
in den Vordergrund. Beratung muss diese Realitäten 
aufgreifen und Räume eröffnen, in denen Orientierung 
in einer komplexer werdenden Welt möglich bleibt.

Kirche ist im Übergang, die kirchlichen Beratungs-
dienste sind im Übergang. Die gelungene Gestaltung 
ist unser Auftrag und dient einem Ziel: unsere Arbeit 
weiterhin stark, wirksam und zukunftsfähig zu halten. 
Wir bauen auf einem bewährten Fundament und 
eröffnen gleichzeitig neue Wege.

Aus diesem Verständnis heraus arbeiten die Bera-
tungseinrichtungen in diözesaner Trägerschaft 
gemeinsam an zentralen Handlungsfeldern. Jede Ein-
richtung verfügt über ein eigenes Profil, zugleich sollen 
sie einrichtungsübergreifend stärker sichtbar und ver-
bindender auftreten. Kooperation, Wissenstransfer, 
abgestimmte Fortbildungen und transparente Ver-
weisstrukturen stärken dabei sowohl die Professionali-
tät als auch die gemeinsame Verbundenheit. Zugleich 
wird das gemeinsame Selbstverständnis geschärft: 
Wer sind wir als Netzwerk diözesaner Beratungsein-
richtungen, und welchen unverwechselbaren Beitrag 
leisten wir? Ein klares gemeinsames Verständnis stärkt 
das Selbstbewusstsein und die Positionierung. Struk-
turen werden überprüft, Doppelungen identifiziert und 
Ressourcen gebündelt – etwa in Verwaltung, Öffent-
lichkeitsarbeit und Organisation – mit dem Ziel, die 
Kräfte konsequent auf die Kernaufgabe auszurichten: 
qualitätsvolle Beratung. Gleichzeitig entwickeln die 
Einrichtungen unterschiedliche Zukunftsszenarien, um 
auch unter veränderten finanziellen und personellen 
Bedingungen handlungsfähig zu bleiben. Frühzeitige 
Planung schafft Stabilität und Orientierung für die 
weitere Entwicklung.

Unser Fundament ist stark. Gerade deshalb dürfen wir 
uns weiterentwickeln.

Als kirchliche Beratungseinrichtungen tragen wir ein 
besonderes Profil in uns, das weit über fachliche Exper-
tise hinausgeht. Unsere Ratsuchenden schätzen, dass 
wir in Gesprächen nicht nur Orientierung und Unter-
stützung bieten, sondern auch Räume für spirituelle 
Fragen öffnen, Werte reflektieren und in einer tieferen 
Wahrheit verankern. In dieser Verbindung von psycho-
sozialer Kompetenz und gelebtem Glauben entsteht 
eine besondere Kraft: Wir begleiten Menschen darin, 

ihre eigenen Lösungen zu finden, und geben zugleich 
Halt durch Orientierung, die über das Alltägliche hin-
ausweist.

Dieses Getragensein, diese Verwurzelung in Glauben 
und Werten, befähigt uns auch, notwendige Verände-
rungen anzugehen – mit Ruhe, Klarheit und Zuver-
sicht. Wir wissen, dass wir nicht alleine gehen, dass wir 
geführt sind, wie die Bibel immer wieder erzählt. Wie 
es im Psalm 32,8 heißt: „Ich will dich unterweisen und 
dir den Weg zeigen, den du gehen sollst; ich will dich 
mit meinen Augen leiten.“ Dieses Vertrauen trägt uns 
– als Hauptabteilung und als Menschen – durch jede 
Übergangsphase und lässt uns mutig neue Wege 
gestalten.

Im Mai 2026 verabschieden wir die Gesamtleiterin der 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Margret Schlierf, 
in den Ruhestand. Mit herausragender Fachkompe-
tenz, unermüdlicher Ernsthaftigkeit, außergewöhnli-
chem Verantwortungsbewusstsein und stets über-
durchschnittlichem Einsatz hat sie ihren Dienst und die 
EFL nachhaltig geprägt – dafür danken wir ihr von 
Herzen.

Gleichzeitig begrüßen wir im Mai mit Katharina Babl 
die neue Gesamtleiterin. Ihr werde ich mit einem leisen 
Lächeln sagen: „Sie wissen schon, dass wir Ihnen die 
beste EFL weit und breit übergeben.“

Voller Dankbarkeit für das Erreichte legen wir auch 
diesen Übergang in Gottes Hände – im Vertrauen dar-
auf, dass er uns führt, neue Wege zeigt und uns die 
Weisheit, den Mut und die Kraft schenkt, sie zu gehen.

Christina Engl
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Paare in der Lebensphase  
der Familiengründung begleiten

Häufig nennen Paare mit kleineren Kindern am Anfang 
der Beratung auf die Frage, wann denn die Schwierig-
keiten in der Beziehung angefangen hätten, den Zeit-
punkt um die Geburt ihres ersten Kindes.

Auch wenn sich Paare bewusst für eine Familiengrün-
dung entschieden haben und sich darauf freuen, Eltern 
zu werden, bringt das Leben mit einem neugeborenen 
Kind viele Veränderungen und Herausforderungen mit 
sich, die sich auch auf die Partnerschaft auswirken und 
gemeinsam bewältigt werden müssen. Wie es wirklich 
ist, Tag und Nacht für ein Baby da zu sein, kann man 
sich schwer vorstellen, bevor man es nicht selbst erlebt 
hat. Das bedeutet, dass sich Paare meist nicht darauf 
eingestellt haben, wie anstrengend die neue Lebens-
phase für sie sein kann. Mütter leiden oft unter Schlaf-
mangel, wenn die Kleinen nachts aufwachen, um 
gestillt zu werden. Je nachdem, wie sich der Schlaf-
rhythmus des Babys entwickelt und ob es auch tags-
über viel schreit, kann das bei der Mutter über einen 
längeren Zeitraum zur Erschöpfung führen. Gleichzei-
tig steigt durch das Schlafdefizit auch die Reizbarkeit, 
sodass es häufiger zu Streit mit dem Partner kommen 
kann. Auch die Väter spüren die gestiegenen Anforde-
rungen, wenn sie sich neben ihrer Berufstätigkeit auch 
um ihre Kinder kümmern, nachts wach werden und 
zusätzliche Aufgaben im Haushalt übernehmen. Hinzu 
kommt, dass sich Väter gerade durch die Familien-
gründung oft mehr unter Druck sehen, in ihre Karriere 
zu investieren, um ihren Beitrag für ein gutes finanziel-
les Auskommen der Familie zu leisten. Zeit für sich zu 
haben, ist eines der kostbarsten Güter in dieser Lebens-
phase. Hilfreich ist es, wenn sich Paare in gegenseitiger 
Absprache regelmäßig individuelle Freiräume z.B. für 

Sport, einen Abend mit Freunden etc. ermöglichen, um 
wieder auftanken zu können für den fordernden Alltag.

Oft finden die Paare im Alltag kaum noch Zeit, sich 
miteinander auszutauschen, obwohl gerade das so 
dringend nötig wäre. Viele Paare „funktionieren“ nur 
noch und schaffen es gerade so, all die anstehenden 
Aufgaben im Alltag zu bewältigen. „Uns ist die Paar-
ebene völlig verloren gegangen“, so beschreiben es die 
Paare oft in der Beratung. Wie es war, als Paar mitein-
ander auszugehen, etwas Schönes zu unternehmen, 
erinnern viele Paare nur aus der Zeit vor dem Kind.  
Oft liegt auch die Sexualität brach. Die Paarebene wie-
der mehr in den Blick zu nehmen, ist eine wichtige 
Herausforderung, die jedoch nicht so leicht umzuset-
zen ist. Paare, deren Eltern in der Nähe wohnen und 
die Kinderbetreuung gerne übernehmen, können sich 
meist schneller wieder Spielräume für die Paarbezie-
hung schaffen. Oft stehen aber über eine längere Zeit 
nur sehr kleine Zeitfenster zur Verfügung, z.B. wenn 
das Kind schläft, weil die Eltern ihr Kind nicht zu früh 
einer Fremdbetreuung überlassen möchten oder die 
finanziellen Ressourcen für einen Babysitter gering 
sind. Trotzdem ist es so wichtig, auch diese kleinen 
Zeitfenster für die Paarbeziehung wahrzunehmen und 
zu nutzen. Nur wenn man als Paar wieder miteinander 
ins Gespräch kommt, eigenes Befinden und eigene 
Bedürfnisse einander mitteilt, ist es möglich, sich 
gegenseitig zu verstehen und aufeinander einzugehen. 
Liebevolle gegenseitige Zugewandtheit schafft Nähe 
zueinander und wirkt Unzufriedenheit entgegen, die 
oft daher rührt, dass Erwartungen aneinander nicht 
ausgesprochen werden und daher auch nicht erfüllt 
werden können. Manchen Paaren hilft hier, sich feste 
Zeiten einzuplanen, die für gemeinsame Gespräche 
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reserviert sind. Auch die Sexualität braucht oft einen 
„neuen Platz“ im Leben der Paare. Erotische Sponta-
neität, wie sie ohne Kind möglich war, ist meist kaum 
mehr lebbar. Hinzu kommt, dass sich viele Mütter 
(manchmal auch die Väter) am Abend so ausgepowert 
fühlen, dass sie lieber ihre Ruhe haben wollen als Sex 
mit dem Partner. Auch hierfür kann es hilfreich sein, 
gemeinsam zu überlegen, welche Zeiten passend sind, 
um sich „miteinander zu verabreden“, und wie man die 
„Zeit zu zweit“ gestalten könnte, um wieder Lust auf-
einander zu haben. 

Im Hinblick auf das Kind stellt sich die Aufgabe, in die 
Rolle als Mutter bzw. als Vater hineinzuwachsen und 
sich damit auseinanderzusetzen, wie diese Rollen aus-
gefüllt werden sollen. Obwohl sich die meisten Paare 
heute wünschen, von Geburt an gemeinsam Aufgaben 
der „Care-Arbeit“ für ihr Kind zu übernehmen, geraten 
manche Paare ungewollt in traditionelle Rollenmuster. 
Schwierig kann es in der Paarbeziehung werden, wenn 
Mütter sich zwar die Unterstützung der Väter bei der 
Betreuung und Versorgung des Kindes wünschen, aber 
das Kind dem Vater nicht gut anvertrauen können, 
weil der Vater im Umgang mit dem Kind manches 
anders macht als sie es tun würden. Väter ziehen sich 
dann oft zurück, weil sie denken: „Ich kann es ja eh 
nicht recht machen“ und fühlen sich ausgeschlossen 
aus der engen Mutter-Kind-Beziehung. Hier ist es 
nötig, Paaren bewusst zu machen, dass es für die Ent-
wicklung des Kindes sehr wichtig ist, von Anfang an zu 
beiden Elternteilen eine gute Beziehung aufbauen zu 
können. In der Fachsprache geht es um die Entwick-
lung von der Dyade als Paar hin zur Triade mit dem 
Kind. Manchmal kommt es in dieser Entwicklung auch 
zu einer Schieflage, wenn ein Elternteil die Aufgabe, 
dem Kind nötige Grenzen zu setzen und sich an Regeln 
zu halten, überwiegend an den anderen Elternteil 
delegiert und die Eltern miteinander um die Zuneigung 
des Kindes konkurrieren. In der Frage der Erziehung 
der Kinder kommen häufig eigene gute und weniger 

gute Erfahrungen aus den Herkunftsfamilien mit ins 
Spiel, sodass sich die Frage stellt, welche Werte wei-
tergegeben werden sollen und welche nicht. Dabei 
können unterschiedliche Vorstellungen und Sichtwei-
sen des Paares deutlich werden, die es miteinander zu 
klären gilt. Gibt es belastende Erlebnisse in der eigenen 
Lebens-/Familiengeschichte, werden diese im Kontakt 
mit dem Kind oft wieder aktiviert, sodass manchmal 
auch eine Einzeltherapie zu diesem Zeitpunkt ange-
zeigt ist. Die Auswirkungen lebensgeschichtlicher The-
men auf die Paardynamik können in der Paarberatung 
bearbeitet werden.

Ein zentraler Punkt in dieser Lebensphase ist es, als 
Paar gut mit Meinungsverschiedenheiten und Konflik-
ten umgehen zu können. Die gemeinsame Elternschaft 
erfordert es, mehr Absprachen miteinander zu treffen 
und sich darauf verlassen zu können, dass diese auch 
eingehalten werden. Dabei ist es wichtig, eigene Wün-
sche und Bedürfnisse - auch hinsichtlich des Kindes - 
gut wahrzunehmen, diese in einer angemessenen 
Form dem anderen mitzuteilen und sich gegenseitig 
zuzuhören. Oft fällt es Paaren nicht leicht, die Span-
nung zunächst auszuhalten, wenn unterschiedliche 
Vorstellungen im Raum stehen, und erst dann nach 
gemeinsamen Lösungswegen zu suchen, die für beide 
gut annehmbar sind. Wenn sich Paare von der gesam-
ten Lebenssituation gerade überfordert fühlen, kochen 
die Emotionen oft hoch und es ist erforderlich, sich 
zuerst selbst wieder zu beruhigen, bevor ein konstruk-
tives, lösungsorientiertes Gespräch miteinander 
geführt werden kann. Für Männer ist es oft schwierig 
nachzuvollziehen, wie fordernd ihre Partnerin den All-
tag mit dem Kind erlebt, weil sie diese „neue Lebens-
welt“ nicht aus eigener Erfahrung kennen. Frauen hin-
gegen vermissen oft die Wertschätzung für ihre 
Leistung in der Familie durch den Partner. Manchmal 
kann hier ein Rollentausch z.B. am Wochenende oder 
auch „Elternzeit“ für den Vater mehr Verständnis 
ermöglichen. Wichtig für das Paar ist es, die gefühlte 
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Belastung im Lebensalltag ausgewogen aufeinander 
zu verteilen und darüber miteinander im Gespräch zu 
bleiben.

Konflikte in der Paarbeziehung gibt es öfter auch 
wegen der Großeltern. Einerseits nehmen viele Paare 
deren wertvolle Unterstützung bei der Betreuung der 
Kinder gerne an, andererseits fällt es oft schwer, eine 
gute Abgrenzung zwischen der Herkunftsfamilie und 
der „neuen“ Familie zu etablieren. Hier kann es erfor-
derlich werden, die Rollen der „Eltern“ und die der 
„Großeltern“ unter den Generationen miteinander zu 
klären und der „neuen“ Familie ihren eigenen Platz zu 
verschaffen. Zusagen gegenüber den Großeltern soll-
ten immer zuerst auf der Paarebene miteinander 
abgesprochen werden. Schwierig kann es auch wer-
den, wenn mit der Herkunftsfamilie eines Elternteils 
viel Zeit verbracht wird, nicht aber mit der des ande-
ren, weil diese weiter weg oder sogar in einem ande-
ren Land wohnt oder es Vorbehalte gibt, die die Bezie-
hung erschweren. Hier kann es wichtig sein, die Trauer 
über das, was nicht möglich ist, zuzulassen und gut 
miteinander abzusprechen, wie die Beziehung auch zu 
diesen Großeltern gepflegt werden kann. 

Meistens sind es immer noch die Mütter, die nach einer 
Geburt für eine Zeit beruflich pausieren. Diese Ent-
scheidung fällt Frauen heute allerdings oft nicht leicht, 
insbesondere wenn sie hoch qualifiziert sind und auch 
Karriereschritte in ihrem Beruf anstreben. Der Wechsel 
aus dem Berufsleben in den Alltag mit dem Kind stellt 
eine große Veränderung dar, ein gewohntes Lebens-
umfeld muss aufgegeben werden. Oft erleben Frauen 
einen inneren Zwiespalt zwischen ihrem Anspruch an 
sich selbst, eine gute Mutter sein zu wollen, und dem 
eigenen Wunsch oder auch dem gesellschaftlichen 
Druck, möglichst bald wieder in den Beruf einzustei-
gen. Für viele Familien gibt es selbstverständlich auch 
finanzielle Gründe für die baldige Rückkehr der Frauen 
in den Beruf, insbesondere bei den hohen Lebenshal-
tungskosten in Großstädten. In jedem Fall sollte dieser 
Schritt gut als Paar abgesprochen werden und gemein-
sam überlegt werden, welche Optionen es für die Auf-
teilung der Berufstätigkeit untereinander gibt, welche 
Auswirkungen damit auf die Verteilung der Aufgaben 
in der Familie verbunden sind und ob das Maß an 
gemeinsamer Belastung realistisch bewältigbar 
erscheint. Für manche Paare steht in dieser Lebens-
phase auch ein Umzug in eine größere Wohnung an, 
was mit kleineren Kindern ein großer Stressfaktor sein 

kann und daher gut überlegt und geplant sein will. 
Manchmal gibt es auch unterschiedliche Vorstellungen 
hinsichtlich des künftigen Wohnortes für die Familie, 
die miteinander ausgehandelt werden müssen.

Bei all den Anstrengungen, die diese Lebensphase mit 
sich bringt, sollte nicht vergessen werden, dass es den 
meisten Paaren große Freude bereitet, zu erleben, wie 
ihre Kinder heranwachsen und sich entwickeln, und 
dass sie auch gerne bereit sind, viel Zeit und Engage-
ment in diese Aufgabe, die große Anerkennung ver-
dient, zu investieren. Dieser Aspekt stellt eine große 
Ressource dar, die es lohnt, immer wieder ins Bewusst-
sein geholt zu werden.

Um Paare auf den Übergang vom Paar zur Familie gut 
vorzubereiten, sie in ihrer Beziehungsfähigkeit zu stär-
ken und möglichen Problemen in dieser Lebensphase 
vorzubeugen, wurde in der Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung speziell für diese Zielgruppe das Grup-
penangebot „Familie werden – Paar bleiben“ entwi-
ckelt, woran Paare am Ende der Schwangerschaft und/
oder im ersten Lebensjahr nach der Geburt ihres ersten 
Kindes teilnehmen können. Dieses Gruppenangebot 
wird seit 2011 in regelmäßigen Abständen in der Erz-
diözese durchgeführt und findet an 4 Samstagen in 
einem Zeitraum von ca. 6 Monaten statt. Die Gruppe 
setzt sich aus 3-4 Paaren zusammen und wird von 2 
Fachkräften geleitet. Die Paare erhalten in der Gruppe 
fachliche Inputs zu den oben genannten Themen 
sowie Aufgabenstellungen, die sie anschließend zu 
zweit bearbeiten können. Der gemeinsame Austausch 
im Plenum rundet das Programm ab und ermöglicht 
es, sich in der Gruppe gegenseitig zu stärken und Kon-
takte mit Paaren in der gleichen Lebensphase zu knüp-
fen. Es gibt eine Kinderbetreuung, sodass die Kinder 
gerne mitgebracht werden können. Nähere Informa-
tionen sind unter www.erzbistum-muenchen.de/
eheberatung-oberbayern zu finden.

Paare, die sich bereits mit größeren Problemen in der 
Phase der Familiengründung konfrontiert sehen, kön-
nen das Beratungsangebot der Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung in Anspruch nehmen und professio-
nelle Unterstützung für die Bewältigung ihrer Proble-
me erhalten.

Michaela Lochschmidt 
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Familie werden – Paar bleiben  
Aspekte in der Lebensphase der  

Familiengründung

In die Mutter-/Vater-Rolle  
hineinwachsen. Die Triade mit dem  

Kind entwickeln
Die Paarebene im Blick behalten 

Gegenseitige Zugewandtheit „Zeit für uns“  
reservieren Sexualität neu gestalten

Miteinander im Gespräch bleiben 
Verbindliche Absprachen treffen 

Konflike konstruktiv lösen 
Emotionsreguliereung

Die Beziehung zu den Großeltern gestalten 
Unterstützung annehmen 

Abgrenzung der „neuen Familie“
Die Freude an den Kindern und an  
der Lebensaufgabe des Elternseins  

als Ressource sehen

Aufteilung der Berufstätigkeit  
„Wiedereinstieg“ in den Beruf planen 

Die Frage des Wohnorts klären

Individuelle Themen aus der eigenen  
Lebens-/Familiengeschichte  

sowie deren Auswirkungen auf  
die Paardynamik bearbeiten

„Zeit für mich“ zum Auftanken 
Gegenseitig Freiräume zugestehen
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Junge Erwachsene in der EFL 

Bei der Adoleszenz handelt es sich um eine Zeit des 
Übergangs von der Kindheit ins Erwachsenenalter. Es 
ist aber nicht nur ein Eindruck, dass junge Menschen 
heute länger „brauchen“ erwachsen zu werden als bei-
spielsweise in den 50er, 60er oder 70er Jahren. Etwas 
abwertend wird dabei von den „Nesthockern“ oder 
dem „Hotel Mama“ gesprochen. Eine Tendenz zur Ver-
längerung des Jugendalters ist allgemein schon länger 
im Gespräch. Was sind objektive Marker des Erwach-
senenseins: Auszug aus dem Elternhaus, Berufseintritt, 
feste Beziehung, Familiengründung? Diese Schritte 
ziehen sich inzwischen bis ins dritte Lebensjahrzehnt. 
Mit Anstieg des durchschnittlichen Heiratsalters und 
späterer Elternschaft werden Faktoren wie verlänger-
te Schul- und Ausbildungszeiten sowie unsichere 
Beschäftigungsverhältnisse nach Berufsabschluss in 
Verbindung gebracht. Das Lebensalter beim Einstieg in 
die berufliche Ausbildung hat sich seit den 70er Jahren 
von 16 auf 20 Jahre erhöht. Inge Seiffge-Krenke (2020) 
äußert sich erstaunt, dass junge Leute in Deutschland 
auch heute noch Ziele anstreben, wie sie das Konzept 
der Entwicklungsaufgaben von Robert Havighurst 
(1956) postuliert. Sie konnte nachweisen, wie zentral 
der Auszug aus dem Elternhaus, die endgültige Auto-
nomie von den Eltern, der Übergang in die Berufstätig-
keit sowie die Etablierung stabiler Partnerschaften 
weiterhin für junge Erwachsene sind, die jedoch sehr 
viel schwerer zu erreichen sind. Einzig die Elternschaft 
als Entwicklungsziel hat an Bedeutung für sie verloren. 
Da der Entwicklungsstand in allen diesen Entwick-
lungsaufgaben teilweise eher niedrig ist, jedoch die 
Ziele weiterhin hoch, entstünde auch ein erheblicher 
Entwicklungsdruck.

Was ist heute normal? Wann beginnt eine 
krankheitswertige Störung? 

In der Forschung wird ab dem Jahr 2000 vom „emer-
ging adulthood“ als einer neuen Entwicklungsphase 
gesprochen, von deren Risiken und auch der Bedeu-
tung für die therapeutische und beraterische Versor-
gung. In westlichen Industrienationen gibt es laut Jeff 
Arnett (2004) fünf charakteristische Merkmale dieser 
Entwicklungsphase: Die Exploration der eigenen Iden-
tität besonders im partnerschaftlichen und beruflichen 
Bereich, damit verbunden eine Instabilität – beruflich, 
wie generelle Umzugsmobilität, eine starke Selbstfo-
kussierung, das Gefühl des „Dazwischenseins“ und die 
Heterogenität der Lebensläufe. Einen wesentlichen 

Einfluss hat dabei zusätzlich die ethnische Herkunft 
und Prägung. 

Die Identitätsentwicklung verortete Erik Erikson 
(1968) zentral in der Adoleszenz. Den krisenreichen 
und gefährlichen Prozess sah er nicht einfach als Sum-
me der Kindheitsidentifikationen, sondern als Integra-
tionsprozess alter und neuer Identifikationen und 
Fragmente. Die Identifizierungen mit den Eltern wer-
den überprüft und neue Identifizierungen mit anderen 
Erwachsenen, Freunden und Partnern werden entwi-
ckelt. Auch hielt Erikson eine reife Identität als Voraus-
setzung für die Entwicklung einer reifen Paarbezie-
hung. Seiffge-Krenke (2022) betont, dass die 
Identitätsentwicklung ein lebenslanger Prozess ist. Es 
gäbe jedoch keinen Lebensabschnitt, in dem so viele 
sozial-kognitive Lernprozesse in schneller Folge durch-
laufen werden, die für die Entwicklung der Identität 
aus Beziehungen so wichtig sind, wie in der Adoles-
zenz, die ihre Fortsetzung im „emerging adulthood“ 
finden. 

James Marcia entwickelte Eriksons psychosoziales 
Entwicklungskonzept weiter und betont bei der Iden-
titätsentwicklung die beiden Komponenten Explora-
tion und Commitment. Heute wird zwischen einer 
Exploration in die Tiefe und Breite, letztere ist neu 
dazugekommen, unterschieden. Commitment meint 
die Verpflichtung zu einem Identitätsentwurf in Beruf 
und Partnerschaft. Die Statusdiagnostik nach Marcia 
(1966) erfasst beim jeweiligen Stand der Identitäts-
entwicklung vier verschiedene Identitätsstati: Achieved 
Identity (erarbeitete Identität), Moratorium (starke 
Exploration ohne Festlegung), Foreclosure (schnelle 
Festlegung ohne Exploration z.B. auf einen Beruf, den 
es bereits im Elternhaus gab), sowie Diffuse Identität 
(weder Exploration noch Festlegung).

Peter Blos (1954) konzeptualisierte eine pathologisch 
prolongierte Adoleszenz, wohingegen Seiffge-Krenke 
darauf hinweist, dass es zu dieser Zeit kürzere Ausbil-
dungszeiten sowie Vollbeschäftigung gab und vorehe-
liches Zusammenleben kritisch gesehen wurde. „Die 
verlängerte, qualitativ veränderte Identitätsentwick-
lung ist heute eine normative Entwicklung geworden“ 
(Seiffge-Krenke, 2020, S. 380). Ein früher „männliches 
Privileg“ für wenige aus der Oberschicht wird aufgrund 
wirtschaftlicher Stabilität sowie finanzieller Unterstüt-
zung durch Eltern und Staat in Form von z.B. Stipen-
dien und Fördergeldern, eine Chance für viele junge 
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Menschen aus bildungsnahen Schichten. Ein Morato-
rium können sich jedoch junge Erwachsene aus weni-
ger ressourcenreichen Familien nicht leisten und müs-
sen darüber hinaus weitere Belastungen verarbeiten. 
Problematisch sieht Seiffge-Krenke jedoch ein zu brei-
tes Explorieren im Sinne der diffusen Identität und 
ruminativen Exploration. Sie betont die Wichtigkeit 
bedeutsamer Anderer beim Prozess des Commit-
ments.

Eine Trennung zwischen Normalität und Pathologie 
wird auch durch die Entwicklungsbesonderheiten die-
ser Altersgruppe behindert. Der Psychiater und Psy-
choanalytiker Holger Salge stellt fest, dass „die durch-
schnittliche psychische Verfassung und Verhaltens- 
weisen von Jugendlichen und Menschen im Übergang 
zum Erwachsenenalter Ähnlichkeiten mit schweren 
psychischen Störungen aufweisen können“ (Salge, 
2017, Vorwort (IX)) und dass diese oftmals durch eine 
gewisse Dramatik imponiert.

Welchen Beitrag leistet die EFL  
in der Begleitung junger Erwachsener  
und auch ihrer Familien?

An die Beratungsstelle in Schwabing wandten sich mit 
14 % aller Klient:innen auch im Jahr 2025 viele junge 
Erwachsene im Alter von 18 bis 30 Jahren. Im Vergleich 
zur Gesamteinrichtung mit 7,4 % ist dies ein sehr viel 
höherer Anteil dieser Klient:innengruppe, sicher auch 
bedingt durch die Lage der Beratungsstelle nahe des 
Universitätsviertels in der angrenzenden Maxvorstadt. 

Der Wunsch nach Unterstützung und Begleitung führt 
junge Erwachsene zu uns. Sie möchten in ihrem eige-
nen Leben besser ankommen, sind aber auch auf der 
Suche nach Einordnung etwaiger Symptome und 
Orientierung bezüglich ihrer Schwierigkeiten im Hin-
blick auf ihre Liebes- und Arbeitsfähigkeit. Sie wenden 
sich an die Beratungsstellen oftmals auch, weil sie eine 
Diagnosestellung im Kassensystem mit möglichen 
negativen Konsequenzen für ihre Zukunft fürchten, 

wie z.B. bei der Verbeamtung oder auch bei Beantra-
gung einer Berufsunfähigkeitsversicherung. Es ist 
meist auch erst im weiteren Verlauf zu klären, ob eine 
Einordnung und/oder weitere Beratung ausreicht. Wir 
unterstützen bei den nächsten Schritten und es wird 
deutlicher, ob eine Beratung im Verlauf dieser heraus-
fordernden Lebensphase ausreicht oder ob es sich um 
den Beginn einer klinisch relevanten Problematik han-
delt. Wir begleiten, falls indiziert, auch bei der Suche 
nach einer ambulanten Psychotherapie. 

Jungen Erwachsenen, die in anhaltende intensive Ver-
wicklungen mit ihren Eltern verstrickt sind, ist häufig 
der Prozess der schrittweisen Entidealisierung nicht 
gelungen. Unbewusst erscheinen die Eltern weiterhin 
mächtig, überlegen und einflussreich. Manche Eltern 
wirken dem aggressiven Auftreten bis hin zu heftigen 
Auseinandersetzungen gegenüber überfordert und 
hilflos. Manchmal kann es auch darum gehen, Empa-
thie für die Eltern zu entwickeln. Eine kollusive Verstri-
ckung mit Festhalten an der Rolle des Kindes lässt jun-
ge Erwachsene, wie ihre Eltern, das Thema Separation 
und Verselbständigung umschiffen. Dahinter stehen 
oftmals Probleme der Eltern in ihrer Paarbeziehung, 
die geleugnet werden oder auch eine Partnerersatzbe-
ziehung des jungen Erwachsenen zu einem Elternteil. 
Der Auftrag der Familientherapie „alles soll wie früher 
werden“ wäre natürlich kontraproduktiv.

Mehrgenerationensettings sind in der Arbeit mit 
Erwachsenen seltener als mit Kindern und Jugendli-
chen. Es sollte jedoch erwogen werden, wenn sich ein 
Familienmitglied zur Familientherapie anmeldet und 
wenn der junge Erwachsene im gemeinsamen Haus-
halt lebt. Zunächst scheint ja die Entwicklungsaufgabe 
Autonomie und Loslösung dem zunächst zu wider-
sprechen. Die Entscheidung wird aber auch davon 
abhängen, ob der Eindruck entsteht, dass der junge 
Erwachsene Raum für sich selbst braucht und Hilfe 
dabei, sich abzugrenzen.

Manche unserer Klient:innen kommen auch aus Fami-
lien, die ihre Kinder und Jugendlichen sowie jungen 
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Erwachsenen eher überfordern, parentifiziert und ver-
nachlässigt haben. Betroffen machen z.B. Klient:nnen 
bei denen es aufgrund von Persönlichkeitsakzentuie-
rungen der Eltern zur Rollenumkehr gekommen ist 
und die neben ihrem Studium, Gelderwerb usw. auch 
die Unterstützung oder Betreuung für einen kranken 
Elternteil zu stemmen versuchen. 

Nicht selten wenden sich Eltern(-teile) an uns, manche 
auch mit aktualisierten eigenen unbewältigten Kon-
flikten. Die Beratungen eines Elternteils und eine Paar-
beratung bei partnerschaftlichen sowie familiären 
Konflikten kommt somit immer auch mitbetroffenen 
Kindern, Jugendlichen und den jungen Erwachsenen 
zugute. 

So suchen Paare und Alleinerziehende mit Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatung sehr häufig auf (vergleiche 
Beitrag von Fischaleck et al. in diesem Bericht). 

Welche Besonderheiten gibt es in  
der Beratung von jungen Erwachsenen?

Die Notwendigkeit einer entwicklungssensitiven The-
rapie und Beratung wird in dem Beitrag von  
Anna Georg und Kolleg:innen (2025) im Therapieschu-
lenaustausch betont. Die Besonderheit der „Anspra-
che“ des jungen Erwachsenen ist zu beachten, so kön-
nen „zu erwachsene“ oder „zu kindliche“ Materialien 
auch abschrecken. Die Beziehungsgestaltung z.B. 
durch zu starke therapeutische Abstinenz kann über-
fordernd und befremdlich wirken. An der intrinsischen 
Veränderungsmotivation muss gearbeitet werden. Der 
Einbezug der Bezugspersonen sollte abgewogen wer-
den. Autonome Bedürfnisse zu sehen, aber ebenfalls 
kindliche oder jugendliche Anteile und diese mit 
begrenzter Nachbeelterung zu beantworten, ist wich-
tig. Es kann auch hilfreich sein zu explorieren z.B. mit 
welchem inneren Anteil wie gut der/die Klient:in in 
Kontakt steht, welcher in welchem Kontext stärker 
hervortritt.

Ein weiterer Aspekt in der Arbeit mit jungen Erwach-
senen ist der des Rahmens: Das Setting mit seiner 1:1 
Beziehung in Präsenz mit zeitlicher Limitierung, steht 
in starkem Kontrast zur Alltagswelt der Klient:innen, 
die durch die neuen Medien geprägt ist. Der Instabilität 
und Mobilität ist geschuldet, dass eine Veränderung 
aufgrund z.B. eines Auslandssemesters oder einer ers-
ten Arbeitsstelle nötig, vielleicht auch angefragt wird. 
Kann per Video oder Telefon weitergearbeitet werden? 
Es wäre wichtig, dies zu reflektieren. Geht es hier um 
Kontrolle über die Beziehung oder lässt sich der/die 
Klient:in nicht wirklich ein? Vielleicht ist die Entwick-
lung weniger ein Widerstandsphänomen sondern ein 
Autonomieschritt? 

Im therapeutischen und beraterischen Alltag ist das 
Alter der Patient:innen und Klient:innen wie auch der 
Therapeut:innen und Berater:innen selbst immer 
gegenwärtig, ob aus- oder unausgesprochen. Was 
heißt das Alter für die Arbeitsbeziehung, ggf. Diagnose 
und Beratung sowie Therapie. Wie relevant ist der 
Generationen-Gap in Beratung und Therapie und wie 
wirkt er sich aus? Denn ab dem Jahr 2000 hat sich die 
Lebenswelt sehr stark verändert. Hilfreich könnte im 
Zeitalter der Polykrise sein, sich aus der Haltung des 
„Nicht-Wissens“ anzunähern sowie einer „Unsicher-
heitstoleranz“, mit der ich auch als selbst Betroffene:r 
irgendwie eine Vorhersage versuche, mit der ich leben 
kann, meint Julia Asbrand (2025). Damit wären Thera-
peut:innen und Berater:innen vielleicht ein Modell im 
Umgang mit Krisen. 

Die Ehe-, Familien- und Lebensberatung leistet 
einen wichtigen Beitrag in der Begleitung von jungen 
Erwachsenen und ihren Familien in der sensiblen und 
verletzlichen Phase des „Emerging Adulthood“, die von 
Lebensumbrüchen geprägt ist und die oftmals auch 
krisenhaft erlebt wird, sowie von einer besonderen 
Vulnerabilität im Hinblick auf psychische Erkrankun-
gen gekennzeichnet ist. So weisen nach Seiffge-Kren-
ke (2005) junge Erwachsene zwischen 19 und 29 Jah-
ren einerseits die höchste Zwölf-Monats-Prävalenz für 
psychische Erkrankungen auf, und andererseits die 
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niedrigste Behandlungsrate im Vergleich zu anderen 
Altersgruppen. 

Umso größer ist die Bedeutung des niederschwelligen 
Beratungsangebots, das durch die Verfahrens- und 
Methodenvielfalt des integrativen Ansatzes, das Ein-
beziehen des familiären Systems, die Arbeit auch mit 
nicht-sprachgebundenen Methoden und die Flexibili-
tät von Rahmenbedingungen der Beratung in der Lage 
ist, junge Erwachsene anzusprechen. 

In diesem Sinne ist das Beratungsangebot der EFL auch 
eine wichtige Anlaufstelle für die Weiterverweisung an 
therapeutische Angebote im Fall von vorliegenden 
psychischen Erkrankungen und vor allem in der Prä-
vention derselben bei jungen Erwachsenen. 

Michaela del Negro, Claudia Thomas 
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Trennung und Scheidung:  
Vom Abschied nehmen zum Neubeginn

1.	Einleitung

In jeder Biografie gibt es Momente des Umbruchs, die 
das Leben in ein „Davor“ und ein „Danach“ teilen. Tren-
nungen und Scheidungen gehören zu diesen tiefgrei-
fenden Übergängen. Sie markieren nicht nur das Ende 
einer Beziehung, sondern auch den Beginn einer neuen 
Lebensphase. Trennungen und Scheidungen gelten als 
kritische Lebensereignisse, weil sie das emotionale 
Gleichgewicht erschüttern und weitreichende Anpas-
sungen erzwingen. Beziehung bedeutet für viele Men-
schen Sicherheit, Identität und Alltagstruktur. Durch 
eine Trennung fallen diese Ankerpunkte weg. Der 
erlebte Verlust löst einen natürlichen Trauerprozess 
mit vielen unterschiedlichen und intensiven Gefühlen 
wie Wut, Trauer, Angst und Schuld bis hin zu Identi-
tätskrisen aus. Diese Prozesse durchleben nicht nur die 
getrennten Partner:innen selbst, sondern sie reichen 
auch in deren Familien, Freundeskreise und weiterfüh-
renden Bezugssysteme hinein. Gibt es Kinder, so sind 
diese in besonderem Maße belastet. Sie leiden vor 
allem in der Zeit direkt nach der elterlichen Trennung 
sehr häufig unter Verlustängsten, Schuldgefühlen und 
Loyalitätskonflikten. 

Auf der Skala der kritischen Lebensereignisse rangiert 
die „Scheidung“, nach dem „Tod des Ehepartners“, 
bereits auf dem zweiten Platz, gefolgt von dem Ereig-
nis „Trennung vom Partner“. Und die Statistik zeigt uns, 
dass im Jahr 2024 in Deutschland rund 130.000 Ehen 
geschieden wurden. Das entspricht einer Scheidungs-
rate von 39,6 %, glücklicherweise Tendenz leicht rück-
läufig (Statistisches Bundesamt). Am häufigsten tren-
nen sich die Paare tatsächlich im „verflixten siebten 
Jahr“ – rund ein Viertel aller Scheidungen fällt auf Ehe-
dauern von 7-9 Jahren (Bundesamt für Bevölkerungs-
forschung). Alltagsroutinen, Kinder oder finanzielle 
Belastungen können in dieser Beziehungsphase zu 
emotionaler Entfremdung führen. Viele Paare funktio-
nieren zwar noch gut und verlässlich im alltäglichen 
Miteinander, vermissen aber die gegenseitige Nähe, 
Zuwendung und Intimität. 

In unseren Beratungsstellen bieten wir den Menschen 
auch in diesen herausfordernden Zeiten Begleitung 
und Unterstützung an. Im Jahr 2024 war in 16,4 % der 

Fälle „Trennung und Scheidung“ das zentrale Anliegen 
(vgl. Jahresbericht 2024). 

Menschen kommen zu uns zu allen Zeitpunkten im 
Trennungsprozess. Manche befinden sich noch in der 
Entscheidungsfindung „Zusammenbleiben oder Tren-
nen?“, andere sind gerade frisch getrennt und suchen 
bei uns Halt und Orientierung in dieser aufwühlenden 
Lebensphase. Liegt die Trennung schon weiter zurück, 
kann es darum gehen, mit den Folgen umzugehen und 
eine neue Ausrichtung im Leben zu entwickeln. 

2.	Phasenverläufe im Trennungsprozess

Wann beginnt eigentlich eine Trennung? Vor allem in 
langjährigen Partnerschaften haben Trennungen einen 
langen Vorlauf. Sie beginnen meist in einem/r der bei-
den Partner:innen (dem/r Trennungsaktiven) verdeckt, 
verschwiegen, schleichend. Nicht ausgesprochene 
Verletzungen und Enttäuschungen bleiben ungelöst 
und dadurch unversöhnt und zeigen sich z.B. in wie-
derkehrenden Streitigkeiten, gegenseitigen Vorwürfen 
oder im ein- bzw. gegenseitigen Rückzug (in Arbeit, 
Hobbies oder Außenbeziehungen). In der Paar- und 
Scheidungsforschung wird die Zeit vor der ausgespro-
chenen Trennung als Vorscheidungs- oder Ambiva-
lenz-Phase bezeichnet. Mindestens einer/r der beiden 
Partner:innen wägt in dieser Zeit die Vor- und Nach-
teile einer Trennung ab, ohne sich eindeutig entschei-
den zu können. Typisch ist ein Pendeln zwischen „Blei-
ben wollen“ in der Hoffnung, dass es doch noch besser 
wird, und „Gehen wollen“ aus dem Gefühl heraus, dass 
es so nicht mehr weitergehen kann. Dieses emotionale 
Hin und Her wird häufig als Zerrissenheit, Entschei-
dungslähmung oder „Feststecken“ erlebt. Auch auf der 
Paarebene kann diese Zeit sehr zermürbend sein. 
Spannungen und Konflikte nehmen entweder zu oder 
man spricht nur noch über das Nötigste. Sexuelle Pro-
bleme bis hin zu fehlender Intimität spiegeln die 
zunehmende emotionale Entfremdung wider. Manche 
Partner:innen entwickeln psychosomatische 
Beschwerden. 

Repräsentative Studien zu Trennungsgründen wie z.B. 
PAIRFAM (Panel Analysis of Intimate Relationships 
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and Family Dynamics, seit 2008) oder die ElitePartner-
Umfrage (2023) listen Untreue an erster Stelle auf, 
gefolgt von Kommunikationsproblemen, fehlenden 
Freiräumen, Nebeneinanderher-Leben und einmali-
gem Seitensprung. Weitere Faktoren wie finanzielle 
Probleme, Verlust von Zärtlichkeit und emotionale 
Defizite folgen. Streitigkeiten bzgl. Kindererziehung 
können zwar die Partnerschaft belasten, senken aber 
gleichzeitig die Trennungsbereitschaft. 

Irgendwann kommt dann der Moment, wo zumindest 
eine/r der beiden Partner:innen die gefühlte Ambiva-
lenz nicht mehr erträgt und dem anderen seine Tren-
nungsgedanken mitteilt („der kleine Schrecken“) oder 
gar die Trennung an sich ankündigt (Statistik: weltweit 
gehen 60-70 % der Initiativen von Frauen aus). Die 
Entscheidung ist gefallen, die eigentliche Trennungs- 
und Scheidungsphase beginnt. 

Die verlassenen Partner:innen trifft die Trennung 
meist wie ein „Blitz aus heiterem Himmel“. Sie fühlen 
sich wie im Schock, wollen diesen Schritt nicht wahr-
haben und leben in der Hoffnung, den/die Partner:in 
wieder für sich zurückzugewinnen. Ohnmacht und 
Wut, Hoffnung und Verzweiflung wechseln sich ab. 
Verlassen zu werden bedeutet meist eine tiefe Erschüt-
terung von Bindungssicherheit, Selbstwert und 
Lebensentwurf. Viele erleben das Verlassen-werden 
wie einen existenziellen Verlust, nicht nur wie „Liebes-
kummer“. Frühere Erfahrungen von Zurückweisung 
oder Verlassenheit können reaktiviert werden. Die ge- 
meinsame „Wir-Identität“ bricht weg und es entsteht 
die Frage: „Wer bin ich ohne die Beziehung?“ Soziale 
Kontakte bieten in dieser Zeit eine wichtige Ressource 
für Unterstützung, Sicherheit und Verständnis. Ver-
bündete im Leid werden rekrutiert und sollen verste-
hen, wer der „Schuldige“ ist. Andere rutschen in eine 
Phase extremer Selbstzweifel mit Grübeln und sozia-
lem Rückzug, bis hin zu Depression und Suizidalität. 

Beraterische Unterstützung kann in dieser Phase ein 
hilfreicher Anker sein. Neben einem professionell-neu-
tralem Blick auf das Geschehen und dem Gefühl auf-
gefangen und verstanden zu werden, kann ein Prozess 
der Selbstreflexion angeregt werden: Was hat zur 
Trennung geführt? Welche Bedürfnisse sind jetzt wich-
tig? Wie können Grenzen evtl. klarer gesteckt werden? 
Welche früheren Bindungserfahrungen wurden akti-
viert? Entscheidend ist es hier, aus der Opferperspekti-
ve („mir wurde etwas angetan“) in eine aktive Haltung 
zu kommen: zu verstehen, was war und – ohne Selbst-
abwertung – Verantwortung für den eigenen Anteil zu 
übernehmen.

Die trennungsaktiven Partner:innen sind in dieser 
Zeit schon viel weiter und daher in der Regel auch die 
Stabileren. Sie haben die Entscheidung selbst getroffen 
und fühlen sich dadurch oft erstmal erleichtert. Der 
Entschluss wird als Zeichen innerer Stärke und Auto-
nomie betrachtet, der Blick richtet sich nach vorne. 
Gleichzeitig ringen sie aber häufig mit mehr Schuldge-
fühlen als ihre Partner:innen und fragen sich z.B. „Hät-
te ich mehr tun können?“ oder „Bin ich schuld am Leid 
des anderen?“ Sie fühlen nicht selten ebenso Wut (auf 
sich selbst oder den/die getrennte:n Partner:in) und 
Trauer um das Verlorene sowie Angst vor dem Allein-
sein. 

Da beide Partner:innen aber grundsätzlich unter-
schiedliche Emotionen durchleben, kommt es auf der 
Paarebene jetzt in der Regel zu einer Zuspitzung der 
Konflikte: Der/die Trennende zieht sich immer mehr 
zurück oder rechtfertigt die eigene Entscheidung. Der/
die Verlassene idealisiert und kämpft um die Bezie-
hung. Wird klar, dass die Trennung unwiderruflich ist, 
verstärken sich die Spannungen. Die Wut des/r Verlas-
senen trifft auf die Abwehr des/r Trennenden, was eine 
Spirale aus eskalierenden Streitigkeiten bis hin zu Stal-
king und Gewaltdurchbrüchen in Gang setzen kann. 
Paarberatung und Trennung auf Zeit (räumlich oder 
getrennt unter einem Dach) können hier Entspannung 
und mehr Ordnung ins System bringen. Sind Kinder 
betroffen, dürfen diese trotz der Trennung nicht aus 
dem Blick geraten. (Gemeinsame) Gespräche stehen 
jetzt an, mit der Frage: „Wann und was sagen wir 
unseren Kindern?“ Ist die räumliche Trennung bereits 
vollzogen, muss der Umgang der Kinder mit den bei-
den Elternteilen geregelt werden. 

Paare mit Kindern trennen sich, wie schon erwähnt, 
seltener, da Kinder die Partnerschaft stabilisieren und 
Trennungen emotional, rechtlich sowie finanziell 
erschweren. Die gemeinsame Sorge um das Wohl der 
Kinder fördert den familiären Zusammenhalt. Kommt 
es dennoch zur Trennung, bleibt die Elternschaft 
bestehen. Dies führt zu einer Aufspaltung durch die 
Trennung auf der Paarebene einerseits und dem Fort-
bestand der Elternbeziehung andererseits. Das wiede-
rum erschwert den für die Trennung notwendigen 
Prozess der gegenseitigen emotionalen Ablösung: die 
getrennten Partner:innen sind jetzt kein Liebespaar 
mehr, bleiben aber in der gemeinsamen Verantwor-
tung für ihre Kinder noch lange miteinander verbun-
den. Pflichten wie Unterhalt und Sorgerecht müssen 
jetzt geregelt werden. Nicht selten werden dafür 
Rechtsbeistände hinzugezogen, was zu hohen zusätz-
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lichen finanziellen Einbußen und weiteren belastenden 
Auseinandersetzungen führen kann. 

Trennungen beeinflussen auch die sozialen Netzwer-
ke von Paaren, indem sie Loyalitätskonflikte bis hin zu 
Spaltungen im System auslösen können. Gemeinsame 
Freundschaften und Familienbande teilen sich nach 
einer Trennung – meist wieder in ihre Ursprungskreise 
– auf, was soziale Netzwerke fragmentieren kann. 
Dieses „Auseinanderreißen“ wird bei Systemen mit 
gemeinsamen Kindern besonders spürbar. 

In der Beratung können wir den getrennten Paaren 
einen geschützten Raum für die Bewältigung dieser 
schmerzhaften und herausfordernden Prozesse zur 
Verfügung stellen. Nicht selten kommen Paare bereits 
in der Ambivalenz-Phase zu uns, um herauszufinden, 
ob ihre Beziehung noch eine Chance hat. Dann mar-
kiert die ausgesprochene Trennung den Übergang von 
der Paarberatung in die Trennungsberatung. Ein neuer 
Beratungsauftrag muss erarbeitet werden. Eventuell 
wird auch nur noch einzeln weitergearbeitet. Zentrale 
Aufgabe in der Trennungsberatung ist die Begleitung 
und Moderation von Gesprächen über alles, was es 
nun zu klären, regeln oder auszuhandeln gilt. Dabei 
versuchen wir die getrennten Paare dabei zu unter-
stützen einvernehmliche Lösungen zu finden und 
(weitere) Eskalationen zu vermeiden. Dies ist beson-
ders wichtig, wenn Kinder mitbetroffen sind. 

Neben der Einzel- und Paarberatung bieten wir auch 
Trennungs- und Scheidungsgruppen sowie das Eltern-
training „Kinder im Blick“ an. 

Die juristische Scheidung markiert das Ende der Ehe 
und den Beginn einer neuen Lebensform. Vor allem für 
die verlassenen Partner:innen bedeutet der Termin 
eine emotionale Herausforderung. Die Endgültigkeit 
des Getrenntseins wird an diesem Tag in ihrer gesam-
ten Wirklichkeit erfasst und es ist ganz natürlich, dass 
Trauer und Verlust nochmal stark spürbar werden. Die 
gerichtliche Scheidung ist der letzte gemeinsame Auf-
tritt als Ehepaar. Der eigentliche Termin ist in der Regel 
nüchtern und kurz gehalten, was oft als „merkwürdig 
surreal“ erlebt wird. Hilfreich ist es, sich auf diesen Tag 
vorzubereiten: Wie soll der Termin gestaltet werden? 
Wie will man dem/r getrennten Partner:in gegenüber-
treten? Wäre eine Begleitung hilfreich? Was macht 
man nach dem Termin? Wie auch immer der Tag 
abläuft, es ist ein Tag im Leben, der (ähnlich dem Hoch-
zeitstag) für immer im Gedächtnis bleiben wird. 

Die Nachtrennungsphase beschreibt in der psycho-
logischen Fachliteratur die Zeit nach der rechtlichen 
Scheidung. Die Lebensbereiche sind jetzt separiert, alle 
finanziellen, wirtschaftlichen und rechtlichen Fragen 
wurden geklärt und der Umgang mit den Kindern ist 
geregelt. Die emotionale Verarbeitung der Trennung 
ist damit aber noch lange nicht abgeschlossen. Ziele 
und Aufgaben in dieser Lebensphase sind typischer-
weise – neben der emotionalen Ablösung – eine 
gelungene Anpassung an die neudefinierte Lebens-
welt, als Eltern einen fairen und respektvollen Umgang 
im Sinne des Kindeswohls zu pflegen und der Aufbau 
eines neuen, stabilen und unabhängigen Lebens. Diese 
Phase des Verstehens, Verarbeitens und der Entwick-
lung einer neuen Lebensperspektive kann Monate bis 
Jahre dauern. Faktoren wie u.a. Beziehungslänge, 
Intensität der Konflikte und Unterstützungssysteme 
beeinflussen diesen Verlauf. 

In der Einzelberatung bieten wir Begleitung und Hilfe 
im Prozess der Stabilisierung und Neuorientierung an. 
In der Paarberatung können die getrennten Paare 
gemeinsam auf ihre Beziehung zurückschauen und 
voneinander Abschied nehmen. Ein gemeinsames 
Trennungsritual kann diesen Übergang noch tiefer ver-
ankern. 

Eine Vielzahl psychologischer Phasenmodelle 
beschreiben Trennung und Scheidung als Prozesse 
vom Beziehungsende bis hin zur Neuorientierung. Sie 
unterscheiden sich in der Anzahl der Phasen (4-7 Pha-
sen) und orientieren sich oft am Modell der Trauerbe-
wältigung von Elisabeth Kübler-Ross (1969). Schock 
(Verleugnung der Realität – vor allem bei der verlasse-
nen Person), Wut und Trauer (Achterbahn der Gefüh-
le), Reflexion (Selbstanalyse und Neuorientierung) 
sowie Neuanfang (Akzeptanz und Autonomie) mar-
kieren hier die vier Hauptphasen im Trennungsprozess. 

Wichtig ist es zu verstehen, dass diese Phasen nicht 
eindeutig voneinander getrennt bzw. stringent hinter-
einander ablaufen. Sie können sich vermischen, gehen 
ineinander über oder überlappen sich. Typischerweise 
gibt es Fortschritte und Rückschritte. Meist sind die 
Rückfälle in eine vorangegangene Phase aber kürzer 
und mit weniger intensiven Gefühlen verbunden. Das 
Unterdrücken oder Überspringen notwendiger Ver-
arbeitungsprozesse, so anstrengend und schmerzhaft 
sie auch sind, führt zu ungelösten Konflikten und blo-
ckiert auf diese Weise den erwünschten Neuanfang. 
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3.	Und wie geht es den Kindern?

Knapp ein Viertel (20-25 %) aller Kinder in Deutschland 
erleben bis zum Jugendalter die Trennung und Schei-
dung der Eltern (DJI, 2024). Wie gravierend sich dieser 
Einschnitt auf die kindliche Entwicklung auswirkt, 
hängt von vielen Faktoren ab. Nicht selten geraten die 
Bedürfnisse der Kinder aus dem Blick, wenn es darum 
geht die getrennten Leben wieder neu ordnen zu müs-
sen. Existenzielle Probleme und psychische Belastun-
gen können die elterliche Zuwendung und Erziehungs-
fähigkeit beeinträchtigen. So haben z.B. Alleinerzie- 
hende ein deutlich erhöhtes Armutsrisiko, was die Ent-
wicklungs- und Entfaltungsmöglichkeiten betroffener 
Kinder einschränken kann.

Unabhängig von allen Rahmenbedingungen stellt die 
Trennung der Eltern für deren Kinder eine stark belas-
tende Lebensveränderung dar. Besonders in der ers-
ten Zeit erleben Kinder intensive Gefühle wie Traurig-
keit, Wut und Angst. Viele fühlen sich zerrissen 
zwischen den Eltern, haben Schuldgefühle und hoffen 
auf eine Versöhnung. Je nach Alter und Persönlichkeit 
zeigen sich unterschiedliche Reaktionen. Jüngere Kin-
der regredieren häufiger und zeigen Verhaltensweisen 
wie starkes Weinen, Anklammern an einen Elternteil, 
Schlafstörungen oder Einnässen. Ältere Kinder ziehen 
sich eher zurück und entwickeln u.a. Konzentrations-
störungen, Loyalitätskonflikte und/oder kognitive 
Ängste. Es gibt aber auch Kinder, die sich so unauffällig, 
angepasst und solidarisch verhalten, dass bei den 
Eltern der Eindruck entsteht, „es geht ihnen doch ganz 
gut“. Kinder reagieren also immer auf die Trennung der 
Eltern, auch wenn sie scheinbar nicht reagieren. 

Langzeitstudien zu Scheidungskindern zeigen variie-
rende Ergebnisse: Nach Hetherington (1978-2003) 
bilden 75-80 % aller Scheidungskinder keine länger-
fristigen Auffälligkeiten aus, sondern durchlaufen im 
Weiteren eine normale Entwicklung – vergleichbar mit 
Kindern aus intakten Familien. Eine österreichische 
Studie der WU Wien und JKU Linz (2024/2025) 
dagegen wies u.a. niedrigere Bildungschancen und ein 
höheres Sterberisiko bei Jungen nach. 

Als Schutzfaktoren wirken vor allem eine kooperative 
und respektvolle Elternschaft, stabile und verlässliche 
Beziehungen zu beiden Elternteilen und ein sicherer 
Rahmen mit klaren Umgangsvereinbarungen. Darüber 
hinaus stärken ein Netzwerk aus Freundeskreis und 
Verwandten den Selbstwert und die Resilienz. 

19



Das Trainingsprogramm „Kinder im Blick“ (KIB) hilft 
den getrennten Eltern ihren Fokus auf das Wohl der 
Kinder zu richten und Konflikte konstruktiv zu bewälti-
gen. Eine gestärkte Elternkompetenz wirkt sich wiede-
rum positiv auf die Trennungsbewältigung betroffener 
Kinder aus. 

4.	Die hochkonflikthafte Trennung  
und Scheidung

Anhaltend hohe Konflikte nach Trennung und Schei-
dung betreffen zum Glück nur einen geringen Teil der 
Trennungsfamilien. Forschungsergebnissen zufolge 
gelten in Deutschland 5-10 % der Trennungen als 
hochkonflikthaft, davon betroffen sind ca. 10.000-
15.000 Kinder jährlich. (Dietrich, Fichtner et al., 2010). 
In Forschung und Praxis ist es schwierig genau zu defi-
nieren, bis zu welchem Ausmaß Scheidungskonflikte 
als normal und funktional verstanden werden können 
und ab wann sie als Signale für eine dysfunktionale 
Entwicklung – insbesondere für die Kinder – eingestuft 
werden müssen. Wiederholte Gerichtsverfahren zu 
Sorgerecht, Umgang und/oder Unterhalt und ein 
erhöhter psychosozialer Hilfen- und Beratungsbedarf 
bilden zentrale Anhaltspunkte für diese Zuschreibung. 

Von der Trennung bis zu einer tolerierbaren Regelung 
bzgl. Sorgerecht und Umgang können bis zu zwei Jahre 
vergehen. In dieser Zeit ist das Konfliktniveau zwischen 
den Eltern zumeist erhöht, d.h. „normaler“ Bestandteil 
im Trennungsgeschehen. Danach kommt es in der 
Regel zu einer Abnahme der Spannungen. Familien, die 
es auch längerfristig nicht schaffen, ihre Konflikte zu 
regulieren, werden als hochkonflikthaft bezeichnet. 

Merkmale von Hochkonflikthaftigkeit sind: Man-
gelnde Deeskalation, Instrumentalisierung der Kinder, 
Rachebedürfnis (wechselseitiges aggressives Verhal-
ten), Einbeziehung Dritter und Vernachlässigung des 
Kindeswohls. Die Konflikte eskalieren häufig und sind 
geprägt von gegenseitigen Vorwürfen und Abwertun-
gen bis hin zu psychischer und physischer Gewalt, 
sowie wiederholten Androhungen das Gericht einzu-
schalten. Diese Eskalationen werden nicht selten im 
Beisein der Kinder ausgetragen, oft auch in dem Ver-
such mit dem Kind/den Kindern eine Koalition gegen 
den anderen Elternteil zu bilden. Häufig werden Kinder 
auch zum/zur Spion:in bzw. Botschafter:in zwischen 
den Eltern und sollen deren fehlende Kommunikation 
ersetzen. 

Hochkonflikthafte Trennungen belasten die Kinder 
nachhaltiger als „normale“ Trennungen. Chronischer 
emotionaler Stress und anhaltendender Loyalitäts-
druck erzeugen eine hohe Erregbarkeit, Angstzustände 
und ein Gefühl der Hilflosigkeit, da die Kinder zwischen 
den Eltern hin- und hergerissen werden. Besonders 
schädlich wirkt es sich aus, wenn Kinder Zeugen der 
Eskalationen sind oder als Boten dienen müssen. Lang-
fristig zeigen betroffene Kinder ein erhöhtes Risiko für 
Depressionen, Angststörungen und psychosomatische 
Beschwerden. Viele entwickeln Misstrauen in Bezie-
hungen, was u.a. auch zu Partnerschaftsproblemen im 
Erwachsenenalter führen kann. 

Frühe und gezielte Interventionen sind maßgeblich, 
um Kinder vor diesen Belastungen zu schützen und 
einer Kindeswohlgefährdung vorzubeugen. 

In unserer Einrichtung bieten wir im Rahmen der 
gerichtsnahen Beratung den hochkonflikthaften 
Nachtrennungspaaren einen geschützten Raum an, 
um wieder miteinander ins Gespräch zu kommen. Die 
Termine sollen dazu dienen, die getrennten Partner:in-
nen (auch zum Wohl ihrer Kinder) zu motivieren eine 
respektvolle und kooperative Elternbeziehung aufzu-
bauen. Ziel ist es Eskalationen zu beenden, einver-
nehmliche Regelungen zum Umgang zu finden und 
damit weitere Gerichtsverfahren zu verhindern. Beglei-
tend ordnen die zuständigen Familiengerichte häufig 
das Elternprogramm „Kinder im Blick“ an. 

5.	Trennung und Scheidung  
als Entwicklungschance

Sich nach einer Trennung einer versöhnlichen und 
wertschätzenden Haltung anzunähern ist immer 
erstrebenswert, besonders aber – wie beschrieben – 
wenn Kinder betroffen sind. Viele Menschen wünschen 
sich einen inneren Frieden mit ihrer Beziehungsver-
gangenheit, entsprechend einem äußeren Frieden im 
weiteren Miteinander als Eltern. Für den Neuanfang ist 
es von großer Bedeutung, wie zwei Menschen ausein-
ander gehen: Bleiben sie in Groll, Wut oder gar Hass 
aneinandergebunden? Oder bemühen sich beide die 
erlittenen Verletzungen loszulassen, um wieder frei zu 
werden – für ein neues Leben, vielleicht sogar für eine 
neue Liebe. Es kann auch reichen sich zu entscheiden, 
sich nicht länger mit der Kränkung und dem/r getrenn-
ten Partner:in zu beschäftigen – ohne zu verzeihen – 
und trotzdem für sich abzuschließen. „Falsche Ver-
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söhnlichkeit entwürdigt die Beteiligten ebenso, wie die 
sture Verurteilung“ (Wiederkehr, 2005).

Wenn nicht gleich, aber oft zu einem späteren Zeit-
punkt kann sich die Erkenntnis einstellen, dass die 
Beziehung und die Trennung für die persönliche Ent-
wicklung wichtig waren und zu einem wertvollen Teil 
des Lebens geworden sind.

Eine gut bewältigte Trennung fördert dies, weil sie zur 
Selbstreflexion aufruft und dadurch die emotionale 
Reifung unterstützt. Viele Betroffene gehen gestärkt 
aus einer Trennung heraus, weil sie gelernt haben, die-
se tiefgreifende Krise zu meistern und auf ihre inneren 
Ressourcen zu vertrauen. Das führt zu größerer Flexi-
bilität im Umgang mit zukünftigem Stress und Verän-
derungen im Leben. 

Trennungen eröffnen den Raum für einen Richtungs-
wechsel im Leben. Werte, Ziele und Beziehungsvor-
stellungen werden häufig neu bestimmt, was zukünf-
tige Partnerschaften gesünder gestalten lässt. Wieder 
gewonnene Freiheiten ermöglichen das Auffinden und 
Pflegen neuer Interessen, Freundschaften oder per-
sönlicher Projekte. Viele Menschen lernen offener und 
konstruktiver zu kommunizieren und in wichtigen 
Momenten besser Grenzen zu setzen, was wiederum 
den Selbstwert stärkt. 

Menschen in ihren Entwicklungsprozessen zu beglei-
ten ist wesentlicher Bestandteil unserer Beratungs-
arbeit und verleiht unserem Beruf Sinnhaftigkeit und 
Erfüllung. 

Isabelle Überall 
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Von der Gründerzeit zum psychologischen  
Fachdienst der Kirche

2025 ist die Ehe-, Familien- und Lebensberatung in 
der Erzdiözese München und Freising 55 Jahre alt 
geworden. Nicht nur in jedem Leben passieren 
Umbrüche, die Entwicklung anstoßen und Verände-
rung fordern, sondern auch Institutionen unterliegen 
solchen Prozessen.

In den 70er Jahren herrschte auch unter engagierten 
Laien Aufbruchsstimmung. Es gab einige Gründungs-
väter und -mütter, die innerhalb der verfassten Kirche 
mit geringen Ressourcen den Beratungsdienst starte-
ten und mit nur wenigen hauptamtlichen Mitarbei-
ter:innen und einigen Honorarkräften in kirchlichen 
Räumen oder in Sozialstationen Beratung für Men-
schen in Umbruch- oder Krisensituationen anboten. 
In dieser Zeit waren die Räume eher Büro- als Bera-
tungsräume, die sehr minimalistisch eingerichtet 
waren. Sogar die Telefonzeit zur Kontaktaufnahme 
der Klienten:innen mit den Berater:innen wurde von 
zu Hause angeboten, da teilweise technische Aus-
stattung in den Beratungsräumen fehlte, und nur so 
die Erreichbarkeit für die Klienten:innen gewährleis-
tet werden konnte.

Gleichzeitig war von Anfang an deutlich, dass für die-
se Tätigkeit eine therapeutische Qualifikation not-
wendig ist, genauso wie Supervision zur Reflexion 
dieser Tätigkeit und Fortbildung, um den Anforderun-
gen und den neuen Themen in der Beratung gerecht 
zu werden. 

Anfänglich wurden sogenannte „Therapeutenkurse“ 
etabliert, die psychoanalytisch, verhaltens- und kom-
munikationstherapeutisch geprägt waren. Es wurde 
viel erprobt, Ausbildungskonzepte zur Paarberatung 
mussten erst entwickelt werden. Später wurde auch 
die Systemische Familientherapie in das Kurskonzept 
integriert und dann eine grundständige 4-jährige 
Beratungsausbildung etabliert.  (Konzept  
Dr. Susanne Heßdörfer 1995)

Im Jahr 1979 gab es 6 hauptamtlich angestellte Mit-
arbeiter:innen und 35 freiberufliche Mitarbeitende 
mit einem Stundenmaß von 1 bis maximal 16 Stun-
den. Alle hatten soziale Grundberufe und eine Zusatz-
ausbildung als Psychotherapeut:in und / oder Ehe-, 
Familien- und Lebensberater:in. Durch die große 

Anzahl neu geschaffener Beratungsstellen konnten 
einzelne nur einen halben Tag in der Woche besetzt 
werden. Schon damals wurde die Gewinnung neuer 
Mitarbeitender ein wichtiges Thema.

Zunehmend etablierte sich die Zusammenarbeit mit 
anderen Institutionen im psychosozialen Netzwerk, 
auf Landesebene auch mit überkonfessionellen Trä-
gern und auf Bundesebene mit anderen Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatungsstellen. 

Schon nach 5 Jahren war deutlich geworden, dass das 
Angebot an Beratung bei weitem der hohen Nachfra-
ge nicht nachkommen konnte. Für das beschränkte 
Angebot in den 70iger Jahren war der Grund der Kir-
chensteuerrückgang. Daneben wurde deutlich, dass 
die Problemlagen der Klienten:innen schwieriger 
wurden, psychische Belastungen die Paarbeziehun-
gen sehr forderten und die Lebensformen vielfältiger 
wurden.

Im Laufe der Zeit wurden neben der Zentrale in der 
Rückertstraße Landkreisstellen mit eigenen Räumen 
etabliert: Fürstenfeldbruck, Rosenheim, Wolfratshau-
sen, Traunstein, Freising, Dachau, Mühldorf, Berch-
tesgadener Land usw. Zunächst gab es oftmals nur 
eine angestellte Kraft, unterstützt von Honorarmitar-
beiter:innen. 

Anfang der 2000er Jahre kam eine Strukturreform: 
Zunehmend wurden die Berater:innen an den Land-
kreis- oder Außenstellen zusammengeführt. Auch 
multidisziplinäre Teams wurden etabliert. In Teamsit-
zungen und Intervisionen konnte die Beratungstätig-
keit reflektiert werden, um die Berater:innen bei 
schwierigeren Fällen zu entlasten und zu stützen und 
das weitere Vorgehen im Team zu erarbeiten.

Ein wichtiger Schritt im Rahmen der Institutionalisie-
rung war 2014 die Umwandlung der Honorarstunden 
in Festanstellungen. An dieser Stelle möchte ich 
nochmals meinen Dank an die Diözesanleitung aus-
sprechen, da eine stundenneutrale Umwandlung 
erfolgte und keine kostenneutrale. Es wurde ein Stel-
lenplan entwickelt, der sich an den Bevölkerungszah-
len der jeweiligen Landkreise orientierte, um so die 
Ressourcen unter diesem Gesichtspunkt zu verteilen. 
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Das Problem, dass der Bedarf jeweils über dem Bera-
tungsangebot liegt, hat sich seither zugespitzt, auch 
weil die Region Oberbayern ein starkes Zuzugsgebiet 
war und ist. 

Diese institutionelle Einbindung in die Kirche bedeu-
tete für die Berater:innen einerseits eine wirtschaftli-
che Absicherung andererseits eine Identitätsverände-
rung zur Mitarbeiter:in der Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung innerhalb der katholischen Kirche. 
Den Stellenleiter:innen wurde die Dienst- und Fach-
aufsicht über die Teamkollegen:innen zugesprochen 
und sie mussten sich als Führungskräfte etablieren. 
Gleichzeitig wurde deutlich, dass gemeinsame fachli-
che Standards, Leitfäden zum Vorgehen bei besonde-
ren Fällen und eine gemeinsame Positionierung zum 
„Kerngeschäft der Ehe-, Familien- und Lebensbera-
tung“ in Abgrenzung zu anderen Beratungsdiensten 
und der Psychotherapie notwendig wurden, um 
einerseits die Professionalität zu gewährleisten und 
andererseits ein identitätsstiftendes Moment für die 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung in der Erzdiöze-
se zu schaffen. 

Die grundlegenden Säulen, die in der Gründerzeit eta-
bliert wurden, ein einschlägiges Studium, eine Ausbil-
dung in Ehe-, Familien- und Lebensberatung, oder eine 
vergleichbare beraterische / psychotherapeutische 
Ausbildung, regelmäßige und verpflichtende Fallsuper-
vision und bedarfsorientierte Fortbildung sind weiter-
hin ein wichtiger und fester Bestandteil der Qualitäts-
sicherung und -entwicklung. Etabliert hat sich auch 
die beratungsbegleitende Forschung, jetzt verortet im 
Fachbereich Qualifizierung und Qualitätssicherung, 
um die Wirksamkeit von Beratungsprozessen zu über-
prüfen und ggf. weitere Veränderungen herauszufil-
tern und darauf angemessen zu reagieren.

Die Beratungsformen wurden erweitert: Inzwischen 
ist es auch möglich online Beratung anzubieten. Anfor-
derungen haben sich verändert, die Lebensformen sind 
vielfältiger geworden, die „offene Gesellschaft“, die viel 
ermöglicht und gleichzeitig auch als sehr fordernd, 
manchmal auch als überfordernd erlebt wird, die tech-
nische Entwicklung, die rasant voranschreitet und 
unser Leben dominiert bzw. zumindest stark beein-
flusst, sei es durch die sozialen Medien, KI, Dating 
Plattformen, durch die ständige Erreichbarkeit, das 
nahezu zeitgleiche Miterleben von gesellschaftlichen 
Ereignissen und geopolitischen Krisen und gleichzeitig 
die Vereinzelung von Menschen in unserer Gesell-
schaft. All dies hat Auswirkungen auf unser Zusam-
menleben, auf die Paarbeziehungen und die Eltern-
schaft. All dies spiegelt sich auch in unseren Beratungen 
wider und wird zukünftig die fachliche und menschli-
che Weiterentwicklung der Berater:innen für die Bera-
tungstätigkeit fordern.

Die Ehe-, Familien- und Lebensberatung in der Erzdi-
özese ist heute weithin ein anerkannter Psychologi-
scher Fachdienst, anerkannt sowohl innerkirchlich als 
auch bei den Psychosozialen Netzwerken der Städte 
und Landkreise in der Erzdiözese. Der Beratungsdienst 
wird von den Klienten:innen geschätzt und weiter-
empfohlen, so dass die Nachfrage bei weitem das 
Angebot übersteigt. Die Ehe-, Familien- und Lebens-
beratung ist fest mitten in der Gesellschaft angekom-
men und wird als Angebot der katholischen Kirche für 
Menschen in Krisen- und Umbruchsituationen dank-
bar angenommen. 

Dasein für Menschen in Krisen ist für mich gelebtes 
Christentum.

Margret Schlierf 
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Statistische Daten aus dem Jahr 2025

1.	Überblick

5834 Personen nahmen im Jahr 2025 das Angebot der 
katholischen Ehe-, Familien- und Lebensberatungs-
stellen (EFL) in der Erzdiözese München und Freising in 
Anspruch. Von den insgesamt 3769 Beratungsfällen 
wurden 2324 Fälle im Berichtsjahr begonnen, 1445 
Fälle aus den Vorjahren wurden fortgeführt. Es wurden 
insgesamt 29699 Beratungsstunden durchgeführt. 
Wie Tabelle 1 zeigt, blieben die Anzahl an beratenen 
Personen und die Gesamtzahl der Fälle weitgehend 
unverändert. Die durchgeführten Beratungsstunden 
stiegen im Vergleich zum Vorjahr leicht um ca. 2 % an. 
Der hohe Anteil an Paaren, die die EFL aufsuchten, ver-
deutlicht den Schwerpunkt des Fachdienstes als 
Anlaufstelle für Paare in Krisensituationen. 

Tabelle 1: Statistischer Vergleich für die Gesamtheit  
der Ratsuchenden

2025 2024

Anzahl der Personen 5.834 5.788

Gesamtzahl der Fälle 3.769 3.751

Anzahl der Paare 1.979 2.001

Beratungsstunden 29.699 29.132

Tabelle 2 informiert über die unterschiedlichen Bera-
tungssettings (Einzel-, Paar-, Familien- und Gruppen-
setting). An den Beratungsstellen wurden überwie-
gend Einzelberatungen (14011 Stunden, 47 %) und 
Paarberatungen (15142 Stunden, 51 %) angeboten. 
Der Anteil an Paarberatungen war im Berichtsjahr 
sogar noch etwas höher als in den Vorjahren. Es wur-
den insgesamt etwas weniger Gruppenstunden als in 
den Vorjahren durchgeführt. 

Tabelle 2: Beratungsstunden (à 50 Min.)

h

Einzelberatung 14.011

Paarberatung 15.142

Familienberatung 429

Gruppenberatung 109

Sonstige Settingform 8

Abbildung 1 zeigt die Beratungsstunden, die auf die 
jeweiligen Beratungsformen wie face-to-face (f2f) 
Beratung, Telefonberatung, Videoberatung und 
Onlineberatung entfallen. 

Von den insgesamt 29699 Beratungsstunden wurden 
90,4 % im f2f Setting an den Beratungsstellen durch-
geführt, 5,3 % per Telefon, 3,7 % als Videositzung und 
0,6 % im Rahmen von Onlineberatung (Mail- und 
Chatberatung). Damit fanden etwas weniger Telefon-
beratungen (-1,4 %) und etwas mehr f2f Beratungen 
(+1,3 %) als im Vorjahr statt. Insgesamt bleibt die Ver-
teilung der durchgeführten Beratungsstunden auf die 
unterschiedlichen Beratungsformen seit 2023 im 
Wesentlichen konstant. Hervorzuheben ist aber, dass 
in 632 Beratungsfällen (16,8 % der gesamten Fälle) 
neben persönlichen Beratungsgesprächen an der 
Beratungsstelle (f2f) auch andere Beratungsformen 
wie Videoberatung oder Telefonberatung zum Einsatz 
kamen (sogenanntes „Blended Counseling“). Die Alter-
nativen zur f2f Beratung, die während der Coronapan-
demie etabliert wurden, machen es somit möglich, 
sich flexibel auf fachliche Erfordernisse und die Bedürf-
nisse der Klient:innen einzustellen und verschiedene 
Beratungsformen in einen Beratungsprozess zu inte- 
grieren. 

2424



25

Abbildung 1: Einsatz der unterschiedlichen Beratungsformen  
in der EFL/Stunden (N=29699)

Abbildung 2 zeigt die Anzahl der gesamten Bera-
tungsfälle in der Stadt München und in den einzelnen 
Landkreisen. Mit Ausnahme Garmisch-Partenkirchens 
ist die EFL in allen Landkreisen Oberbayerns mit einer 
Landkreisstelle vertreten. Die Größe der einzelnen 
Beratungsstellen orientiert sich an den Einwohnerzah-
len der Landkreise (Stand 2018), so dass in den bevöl-
kerungsreichen Landkreisen wie Rosenheim und Fürs-
tenfeldbruck das Beratungsangebot größer war als in 
kleineren Landkreisen wie Mühldorf und Miesbach. In 
Landkreisen mit einer großen Fläche wie Rosenheim 
und Berchtesgadener Land wurde Beratung an zwei 
Standorten angeboten. In München bietet die EFL an  
vier Standorten (München-Süd, München-Mitte, Mün-
chen-Nord und Isartor) Beratung an. Der Landkreis 
München hat eine Stelle in Oberschleißheim. 
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Abbildung 2: Beratungsfälle in den einzelnen Beratungsstellen (N=3769)
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2.	Soziodemographische Merkmale  
der Ratsuchenden

Mit 57,2 % suchten Frauen die Beratungsstellen häufi-
ger auf als Männer mit 42,8 %. Tabelle 3 informiert 
über die Zusammensetzung unseres Klientels.

Tabelle 3: Zusammensetzung der Ratsuchenden  
(N= 5834 Personen)

%

Frauen 57,2

Männer 42,8

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

Abbildung 4 illustriert die Altersverteilung der Ratsu-
chenden und zeigt, dass die 41-50jährigen mit  
32,2 % und 31-40jährigen mit 28,8 % an den Bera-
tungsstellen der EFL am häufigsten vertreten waren. 
Der Anteil der 51-60jährigen lag bei 19,2 %. Der Anteil 
derjenigen, die 30 Jahre und jünger sind, lag bei 7,4 % 
und der der über 60jährigen bei 11,8 %. Insofern gibt es 

bezüglich der Alterszusammensetzung der Ratsu-
chenden keine wesentlichen Veränderungen zu den 
Vorjahren. Es zeigt sich, dass unsere Beratungsange-
bote überwiegend von Klientinnen und Klienten im 
mittleren Erwachsenenalter zwischen 30 und 60 Jah-
ren in Anspruch genommen werden, die sich häufig in 
den Phasen der Familiengründung, der Kindererzie-
hung und des Erwachsenwerdens der Kinder befinden.

Abbildung 4: Altersverteilung für die Gesamtheit  
der Ratsuchenden (N=5834)

 7,4 %	 bis 30 Jahre

 28,8 %	 31 bis 40 Jahre

 32,2 %	 41 bis 50 Jahre

 19,2 %	 51 bis 60 Jahre

 11,8 %	 über 60 Jahre

 0,6 %	 unbekannt

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil 
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Abbildung 3 zeigt die Anzahl der geleisteten Bera-
tungsstunden (à 50 Minuten) in der Stadt München 
und in den einzelnen Landkreisen.

Abbildung 3: Beratungsstunden (à 50 Min.) in den einzelnen Beratungsstellen (N=29699)
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Hinsichtlich des Familienstandes zeigt sich folgende 
Zusammensetzung unseres Klientels (siehe Tabelle 4): 
69,2 % der Beratenen waren verheiratet oder verpart-
nert, 21,2 % ledig und 7,8 % geschieden/entpartnert. 
1,1 % der Ratsuchenden waren verwitwet und 0,7 % 
machten dazu keine Angaben. 

Tabelle 4: Familienstand (N=5834)

%

verheiratet/verpartnert 69,2

ledig 21,2

geschieden/entpartnert 7,8

verwitwet/partnerhinterblieben 1,1

unbekannt/keine Angabe 0,7

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

Abbildung 5 verdeutlicht, dass unsere Beratungsstel-
len vor allem Ansprechpartner für Eltern von Kindern, 
Jugendlichen oder jungen Erwachsenen waren. 66,2 % 
unser Klient:innen hatten ein oder mehrere Kinder/
Jugendliche/junge Erwachsene bis 27 Jahre.  
59 % hatten Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre. Die 
Beratungen kommen in diesen Fällen nicht nur den 
ratsuchenden Eltern, sondern auch den von den fami-
liären und partnerschaftlichen Konflikten stets betrof-
fenen Kindern und Jugendlichen zugute. 

Abbildung 5: Anzahl der Kinder für die Gesamtzahl  
der Beratungsfälle (N=3769)

 32,9 %	 Keine Kinder

 23,3 %	 1 Kind

 31 %	 2 Kinder

 9,1 %	 3 Kinder und mehr

 3,2 %	 4 Kinder und mehr

 0,5 %	 unbekannt

Anmerkungen: %=prozentualer Anteil;  

Es werden nur Kinder einbezogen, die unter 27 sind

Abbildung 6 zeigt, dass in 75,3 % der Fälle die Ratsu-
chenden in einer Kernfamilie mit ihren leiblichen Kin-
dern zusammenlebten. In 10,3 % der Fälle lebten sie in 
einer Stieffamilie/Patchworkfamilie. In 10,8 % der Fälle 
waren sie alleinerziehend und in 0,5 % der Fälle lebten 
sie in einer Adoptiv- bzw. Pflegefamilie zusammen.

Abbildung 6: Familienform (N=2501) 

 75,3 %	 Kernfamilie

 10,8 %	 Alleinerziehend

 10,3 %	 Patchworkfamilie

 0,5 %	 Adoptiv-/ 
	 Pflegefamilie

 2,8 %	 Sonstige

 0,3 %	 Unbekannt

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

88,5 % der Ratsuchenden hatten die deutsche Staats-
bürgerschaft, 8,1 % hatten eine europäische Staats-
bürgerschaft und 2,6 % eine außereuropäische Natio-
nalität. (siehe Tabelle 5). Hierbei ist jedoch zu 
berücksichtigen, dass insgesamt 17 % der Ratsuchen-
den einen Migrationshintergrund haben. Der Anteil an 
Ratsuchenden mit Migrationshintergrund hat über die 
Jahre kontinuierlich leicht zugenommen (vgl. 2015: 
12,8 %).

 Tabelle 5: Nationalität der Klienten (N=5834)

%

Deutschland 88,5

Europa (ohne Deutschland) 8,1

Amerika 1

Asien 1

Afrika 0,6

Unbekannt 0,8

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil
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Es gehört zu den Grundsätzen unserer Arbeit, dass 
unsere Beratungsstellen allen Ratsuchenden, unab-
hängig von Religion und Weltanschauung offenstehen. 
Tabelle 6 verdeutlicht dies: 46,1 % der Ratsuchenden 
waren katholisch, 11,8 % evangelisch und 2,4 % hatten 
eine andere christliche Konfession. 2 % waren musli-
misch und 0,6 hatten eine andere Religionszugehörig-
keit. 31,7 % gehörten keiner Religionsgemeinschaft an, 
5,4 % machten dazu keine Angaben. Die stetige Zunah-
me des Anteils an religions- bzw. konfessionslosen 
Ratsuchenden im Laufe der letzten Jahre verdeutlicht, 
dass unsere Beratungsangebote auch von konfes-
sionslosen Personen angenommen und als hilfreiche 
Unterstützung erlebt werden. 

Tabelle 6: Religion/Konfession der Klienten (N=5834)

%

Katholisch 46,1

Religionslos/konfessionslos 31,7

Evangelisch 11,8

Andere christliche Konfession 2,4

Muslimisch 2

Sonstiges 0,6

Unbekannt/keine Angabe 5,4

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

3.	Beratungsthemen und Problembereiche

Die Ehe-, Familien- und Lebensberatung ist in den sel-
tensten Fällen eine Beratung bei umgrenzten Proble-
men. Vielmehr liegen in aller Regel vielfältige Belas-
tungen in den verschiedenen Lebensbereichen vor. Die 
Anliegen unserer Ratsuchenden sind meistens kom-
plex und erstrecken sich häufig auf den persönlichen, 
partnerschaftlichen und familiären Bereich.

Wie Tabelle 7 verdeutlicht, liegt der Arbeitsschwer-
punkt unseres Beratungsdienstes wie auch in den Vor-
jahren im Bereich der Partnerschafts- und Ehebera-
tung. Bei 58,3 % der Beratungsfälle standen Fragen der 
Partnerschaft und Sexualität im Vordergrund. Der 
Anteil an Beratungen mit diesem Schwerpunkt lag im 
Berichtsjahr sogar noch etwas höher als in den Vorjah-
ren (vgl. 2024: 55,7 %). Die Beratung und Unterstüt-

zung bei Trennung und Scheidung war in 16,6 % der 
Fälle das zentrale Anliegen. In 14,1 % der Fälle ging es 
vorranging um Konflikte im familiären Zusammenle-
ben/in den familiären Interaktionen. Eine Lebensbera-
tung wurde in 6,7 % der Fälle durchgeführt. Beratung 
in Erziehungsfragen erfolgte in 2,3 % der Fälle. Bera-
tung in Fragen des Sorge- und Umgangsrechts war in 
1,1 % aller Fälle die Hauptaufgabe. In diesen Fällen 
wurde die Beratung häufig von 2 Beraterinnen oder 
Beratern durchgeführt und sie war aufgrund des in der 
Regel hohen Konfliktniveaus oftmals sehr herausfor-
dernd. Eine Allgemeine Sozialberatung wurde in 0,9 % 
aller Fälle durchgeführt.

Tabelle 7: Schwerpunktthemen der Beratungsfälle insgesamt 
(N=3769)

%

Beratung in Fragen der Partnerschaft 
und Sexualität 

58,3

Beratung bei Trennung  
und Scheidung 

16,6

Beratung zu Fragen des familiären 
Zusammenlebens 	

14,1

Lebensberatung  6,7

Beratung zu Erziehungsfragen 
(Allgemeine Förderung der  
Erziehung, Entwicklungs- und 
Erziehungsberatung)

 2,3

Beratung in Fragen des  
Sorge- und Umgangsrechts

 1,1

Allgemeine Sozialberatung  0,9

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

3.1. Partnerschaftliche Problembereiche  
nach Einschätzung der Ratsuchenden

Um aussagekräftige Informationen über die Konflikte 
im Zusammenleben der Paare zu erhalten, wurden in 
allen Beratungsstellen der Erzdiözese München und 
Freising Selbstbeurteilungsverfahren eingesetzt. Die 
Problemliste (Hahlweg, K. 1986, Hahlweg, K. 1996, 
Hahlweg, K. 2016) wurde für die Eingangsdiagnostik 
und Verlaufs- und Veränderungsmessung bei Paaren 
entwickelt. Es ist ein Fragebogen, der von den Klientin-
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nen und Klienten selbst beantwortet wird. In der Prob-
lemliste werden 23 Bereiche des Zusammenlebens 
aufgeführt, in denen es zu Konflikten kommen kann 
(siehe Tabelle 8). 

Tabelle 8: Rangreihe der prozentualen Häufigkeiten (%) von nicht gelösten Problemen -Vergleich der Häufigkeiten bei Frauen und 
Männern, die die Ehe-, Familien- und Lebensberatungsstellen 2025 aufsuchten.

Gesamt Frauen Männer

Kommunikation 65 % 72 % 57 %

Zuwendung des Partners 60 % 63 % 57 %

Temperament des Partners 57 % 61% 53 %

Sexualität 53 % 54 % 52 %

Fehlende Akzeptanz/Unterstützung 51 % 56 % 45 %

Forderungen des Partners 47 % 47 % 48 %

Haushaltsführung 47 % 50 % 44 %

Persönliche Gewohnheiten des Partners 40 % 45 % 35 %

Vertrauen 31 % 35 % 27 %

Freizeitgestaltung 30 % 32 % 28 %

Kindererziehung 30 % 34 % 26 %

Verwandte 30 % 33 % 27 %

Gewährung persönlicher Freiheiten 28 % 29 % 27 %

Berufstätigkeit 26 % 27 % 25 %

Krankheiten/ Behinderungen/ Psychische Störungen 26 % 29 % 22 %

Einteilung des monatlichen Einkommens 19 % 22 % 15 %

Eifersucht 18 % 20 % 17 %

Freunde und Bekannte 18 % 19 % 16 %

Attraktivität 18 % 19 % 16 %

Umgang mit Alkohol/ Medikamenten/ Drogen 14 % 18 % 10 %

Außereheliche Beziehung 12 % 13 % 11 %

Kinderwunsch/ Familienplanung 11 % 12 % 11 %

Tätlichkeiten 7 % 9 % 6 %

Anmerkungen: Die Werte in den Spalten Frauen und Männer zeigen die zusammengefassten Antwortkategorien  
2=“Konflikte, keine Lösungen, oft Streit“ und 3=“Konflikte, keine Lösungen, wir sprechen kaum darüber“.
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Es bestätigte sich der Befund aus anderen Untersu-
chungen, dass Frauen mit der Partnerschaft insgesamt 
unzufriedener sind als Männer. In nahezu allen Prob-
lembereichen erlebten Frauen die Partnerschaft kon-
fliktreicher. Lediglich hinsichtlich des Bereichs Forde-
rungen des Partners erlebten Männer die Partnerschaft 
als konflikthafter. Insgesamt am konfliktreichsten 
erlebten die Ratsuchenden die Bereiche Kommunika-
tion (65 %), Zuwendung des Partners (60 %), Tempera-
ment des Partners (57 %) und Sexualität (53 %). 

Die größten Unterschiede zwischen Frauen und Män-
nern gab es in den Bereichen Kommunikation (Frauen 
72 %, Männer 57 %) Fehlende Akzeptanz/Unterstüt-
zung des Partners (Frauen 56 %, Männer 45 %) und 
persönliche Gewohnheiten des Partners (Frauen 45 %, 
Männer 35 %).

Über die Jahre hinweg werden regelmäßig Problembe-
reiche wie Kommunikation, Zuwendung des Partners, 
Temperament des Partners, Fehlende Akzeptanz/ 
Unterstützung des Partners und Sexualität von den 
Klient:innen als besonders konflikthaft eingeschätzt. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass es sich hierbei 
um eine Ersteinschätzung der Ratsuchenden zu Beginn 
der Beratungsgespräche handelt. Häufig zeigen sich 
im Beratungsverlauf noch weitere und tieferliegende 
Problematiken.

3.2. Problembereiche und Beratungsthe-
men auf der Grundlage der Beurteilungen 
der Berater:innen

Chronifizierte partnerschaftliche und familiäre Konflik-
te wirken sich in aller Regeln belastend auf die subjek-
tive Befindlichkeit der Ratsuchenden aus. Andererseits 
kann eine tiefgreifende individuelle Problematik auch 
zu Belastungen in der Partnerschaft und im Familien-
system führen. Grundsätzlich besteht eine hohe Korre-
lation zwischen partnerschaftlichen bzw. familiären 
Konflikten/Problemen und individuellen Problemen/
Beschwerden. 

Nach Einschätzungen der Berater:innen waren bei 
52,6 % aller Beratenen emotionale bzw. psychische 
Probleme festzustellen. Psychosomatische Beschwer-
den lagen bei 11,6 % vor. Posttraumatische Belastun-
gen waren bei 9 % der Klient:innen, Gewalterfahrun-
gen bei 6,2 % und Schwierigkeiten in der Sexualität bei 
4,7 % der Klient:innen relevant. (siehe Tabelle 9)

Tabelle 9: die fünf wichtigsten individuellen Beratungsanlässe 
(N= 5834)

%

Emotionale/Psychische Probleme 52,6

Psychosomatische Probleme 11,6

Posttraumatische  
Belastungsstörungen

9

Gewalterfahrungen 6,2

Sexualität 4,7 

Anmerkungen. % = prozentualer Anteil,  

Mehrfachnennungen sind möglich

4.	Rahmenbedingungen der Beratungs-
arbeit: Zugang und Beratungsverläufe

Die Nachfrage überstieg die Beratungskapazitäten der 
EFL deutlich (siehe Tabelle 10). Die durchschnittliche 
Wartezeit lag wie bereits im Vorjahr bei 43 Tagen. 
Innerhalb von 2 Wochen bekamen 37,5 % der Ratsu-
chenden einen Termin und 56,8 % innerhalb von  
4 Wochen. Aufgrund begrenzter Kapazitäten ist es der 
EFL leider nicht immer möglich Ratsuchenden in aku-
ten Problemlagen einen zeitnahen Termin für ein Erst-
gespräch anzubieten. Längere Wartezeiten können 
auch dazu beitragen, dass eine Beratung nach der 
Anmeldung nicht zustande kommt. Im Berichtsjahr 
kam bei fast 16 % der Neuanmeldungen eine Beratung 
(aus unterschiedlichen Gründen) nicht zustande. 
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Tabelle 10: Wartezeit bei Neubeginn im Berichtszeitraum 
(N=2324)

%

unter 1 Woche 11,9

1-2 Wochen 25,7

3-4 Wochen 19,2

5-6 Wochen 13

7-8 Wochen 8,1

Länger als 8 Wochen 22,1

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

Aus Abbildung 7 wird ersichtlich, dass 25 % aller Rat-
suchenden über verschiedene Medien (Internet, Zei-
tung etc.) auf uns aufmerksam wurden. 22,4 % melde-
ten sich aufgrund einer persönlichen Empfehlung zur 
Beratung an. 21 % kannten uns aufgrund früherer 
Beratungserfahrungen. 20,5 % wurden durch externe 
Therapeuten, Kliniken oder andere Beratungsstellen an 
uns verwiesen. Bemerkenswert ist, dass sich mehr als 
43 % der Ratsuchenden aufgrund von positiven (eige-
nen oder fremden) Erfahrungen mit unseren Bera-
tungsstellen zur Beratung angemeldet haben.

Abbildung 7: Hinweis auf Beratungsstelle bei neu aufgenomme-
nen Ratsuchenden (N=2324)

 25 %	 Medien

 22,4 %	 persönliche  
	 Empfehlung

 21 %	 Frühere Beratung

 20,5 %	 Empfehlung aus  
	 therap./berat- 
	 erischen Bereich

 3,1 %	 interne  
	 Verweisung

 3 %	 Empfehlung aus  
	 dem kirchlichen  
	 Bereich

 2 %	 Ämter

 2 %	 Sonstige

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

Tabelle 11 zeigt, dass 56,2 % aller (im Berichtsjahr 
abgeschlossenen) Beratungen auf bis zu 5 Sitzungen 
im gesamten Beratungsprozess begrenzt waren. Das 
waren Kurzzeitberatungen, bei denen es oft um die 
Klärung der Problematik, Psychoedukation über die 
Entstehung partnerschaftlicher oder familiärer Kon-
flikte, Förderung der Selbsthilfe und gegebenenfalls die 
Weiterverweisung an andere Beratungsstellen, andere 
Einrichtungen oder Psychotherapeut:innen ging. Eine 
intensivere Auseinandersetzung mit der Entstehung 
und Bewältigung der partnerschaftlichen, familiären 
oder intrapersonellen Konflikte fand in den mittelfristi-
gen Beratungen (6-20 Sitzungen) statt. Dies traf auf 
33,7 % der Beratungen zu. In 10,1 % aller Fälle lagen so 
komplexe bzw. schwerwiegende partnerschaftliche, 
familiäre oder individuelle Problemlagen vor, dass 
mehr als 20 Sitzungen erforderlich waren. Die durch-
schnittliche Sitzungszahl im gesamten Beratungspro-
zess für die im Jahr 2025 abgeschlossenen Beratungs-
fälle betrug 8,9 Sitzungen.

Tabelle 11: Anzahl der Termine bei im Jahr 2025  
abgeschlossenen. Beratungen- bezogen auf den gesamten 
Beratungsprozess (N=2099)

%

1-3 Sitzungen 40,7

4-5 Sitzungen 15,5

6-10 Sitzungen 19,8

11-20 Sitzungen 13,9

21-30 Sitzungen 4,7

31-50 Sitzungen 3,4

Anmerkungen: % = prozentualer Anteil

Florian Fischaleck, Thomas Ranzinger,  
Margret Schlierf
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Fachbereich Qualitätssicherung und Qualifizierung

Auch im Jahr 2025 war die Arbeit im Fachbereich Qua-
litätssicherung und Qualifizierung (QQ) weiter durch 
Veränderungen geprägt. Zum einen übernahm Prof. 
Dr. Ursula Buchner den Bereich Fortbildungen zum 
01.01.2025 von Claudia Büttner, die diesen Bereich 
im Jahr 2024 kommissarisch geleitet hatte. Zum 
anderen wurde die bereits begonnene Rücknahme 
der Freistellung von Mitarbeiter:innen für die Tätig-
keit im Institut für Kommunikationstherapie und ange-
wandte Forschung in Familie und Partnerschaft e. V. suk-
zessive eingestellt. Nach Abschluss des Paaradies- 
Projekts ist Dr. Sandra Hensel seit August 2025 mit 
ihren Aufgaben vollständig im Fachbereich QQ einge-
gliedert. Diese Umstellungen und Umbrüche verlang-
ten weiterhin viel Flexibilität und Anpassungen vom 
gesamten Team QQ.

Qualitätssicherung der EFL-Beratung und 
präventiven Angebote

Die Qualitätssicherung der EFL-Beratung und der prä-
ventiven Angebote ist eine der Kernaufgaben des 
Fachbereichs QQ. Für eine gelingende Qualitätssiche-
rung ist ein enger Austausch zwischen dem Fachbe-
reich, der Gesamtleitung, den Stellenleitungen und 
Berater:innen notwendig, damit aktuelle Bedarfe iden-
tifiziert und aufgegriffen werden können. Dazu wer-
den u.a. in verschiedenen Arbeitskreisen gemeinsam 
relevante Aspekte aufgegriffen und Maßnahmen zur 
Qualitätssicherung entwickelt und ausgearbeitet.

Im Jahr 2025 lag der Fokus im Bereich der Qualitätssi-
cherung auf vier großen Projekten: (1) Kerngeschäft 
der EFL, (2) Vivendi-Legende, (3) Leitfaden: Umgang 
mit Sucht in der EFL-Beratung und (4) Studie Wirksam-
keit in der Paarberatung der EFL (WiP-EFL).

(1) Kerngeschäft der EFL

Bereits im Jahr 2024 begannen die Stellenleitungen, 
sich gemeinsam mit der Frage auseinanderzusetzen, 
welche Aufgaben und Angebote zum Kerngeschäft der 
EFL gehören und in welchen Bereichen auch eine 
Abgrenzung zu anderen Angeboten stattfinden sollte 
und muss. Basierend auf diesen Überlegungen wurde 
in der Folge ein internes Arbeitspapier zum Kernge-
schäft der EFL. Aufgaben, Angebot und Abgrenzung aus-

gearbeitet, das auch im kommenden Jahr noch weiter 
ergänzt werden wird.

In diesem Papier werden zunächst die Anlässe der 
Beratungsarbeit mit thematischen Schwerpunkten 
vorgestellt: Grundsätzlich findet sich eine große Band-
breite an psychosozialen Problemlagen, die in der 
Regel einen Bezug zu Partnerschaft und Familie haben 
– gemeinsam ist den Problemlagen, dass es um Bezie-
hungsarbeit geht. Auch die Anlässe zur Aufnahme der 
Beratung sind höchst unterschiedlich – hier findet sich 
die Gemeinsamkeit darin, dass die durch die schwieri-
gen Lebensumstände ausgelösten Belastungen mit 
Methoden der psychologischen Beratung bearbeitet 
werden können. Somit lässt sich zusammenfassend 
sagen, dass das Angebot der EFL „ein Angebot zur psy-
chologischen Aufarbeitung und Überwindung persön-
licher und/oder sozialer Probleme bzw. Konflikte von 
Einzelnen, Paaren und Familien sowie ein Angebot zur 
Begleitung in schwierigen und mitunter unveränderli-
chen Situationen“ (Kernpapier, S. 1) ist.

Eine weitere Aufgabe der EFL besteht auch in der Ver-
netzung mit anderen Akteuren des Hilfesystems, etwa 
mit der Erziehungsberatung, mit Jugendämtern, und 
auch mit Kliniken, niedergelassenen Psychothera-
peut:innen und Ärzt:innen sowie mit weiteren Anlauf-
stellen, etwa der Schuldnerberatung. Dazu gehört 
auch die gemeinsame Arbeit in übergreifenden 
Arbeitskreisen, etwa zum Thema Häusliche Gewalt 
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oder zu Trennung und Scheidung, sowie die Teilnahme 
an und Mitarbeit in Dekanatskonferenzen.

Im zweiten Abschnitt dieses Papiers wird das Angebot 
der EFL genauer erläutert. Hierbei wird sowohl auf das 
bereichsbezogen niedrigschwellige Angebot einge-
gangen als auch die Zielgruppe der Beratungsarbeit 
sowie die mögliche Beratungsfrequenz und die ange-
botenen Beratungsformen dargestellt – die Präsenz-
beratung sowie die Telefon-, Video- oder Onlinebera-
tung oder die Kombination der verschiedenen 
Möglichkeiten im sogenannten Blended Setting. 
Zudem wird in diesem Abschnitt auch auf die Fach-
kompetenz der Berater:innen eingegangen, die sich 
aus der grundlegenden Qualifikation sowie den Wei-
terbildungen in Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
(oder einer anerkannten vergleichbaren Weiterbildung 
oder Zusatzausbildung) zusammensetzt und durch 
verschiedene Spezialisierungen der Berater:innen, 
etwa spezifische Sprachkompetenzen oder schriftba-
sierte Onlineberatung, ergänzt wird.

Der dritte Abschnitt nimmt die Abgrenzungen und Aus-
schlusskriterien in den Fokus. In der Beratungsarbeit 
können nicht alle Anliegen aufgenommen und bearbei-
tet werden. So wird beispielsweise festgehalten, dass 
grundsätzlich keine psychiatrischen Erkrankungen in 
der Beratungsarbeit der EFL behandelt werden können 
und keine Psychotherapie stattfindet. Auch können 
Menschen aufgrund von diskriminierenden, extremis-
tischen, rassistischen oder misogynen Äußerungen aus 
der Beratung ausgeschlossen werden. Gleichzeitig gibt 
es viele Überschneidungsbereiche mit anderen psy-

chosozialen Angeboten, bei denen die jeweils beste 
Passung geprüft werden muss. Dazu gehört etwa die 
Prüfung nach inhaltlichen Kriterien, beispielsweise bei 
Sucht, Gewalt, Erziehungsberatung und anderen 
Punkten, aber auch die Prüfung anhand gesetzlicher 
Rahmenbedingungen wie bei der Schwangerschafts-
konfliktberatung. Zudem wird die Abgrenzung zum 
Krisendienst sowie zur Psychotherapie herausgestellt.

Insgesamt ist die Zielsetzung des Arbeitspapiers Kern-
geschäft der EFL, das gemeinsame Verständnis für die 
Anlässe der Beratungsarbeit und die thematischen 
Schwerpunkte sowie für das Angebot zu schärfen und 
die Abgrenzung und Ausschlusskriterien klar zu for-
mulieren und zu definieren. Damit steht in Ergänzung 
zu den Fachlichen Standards eine weitere grundlegende 
Leitlinie zur gemeinsamen Orientierung und Ausrich-
tung der EFL-Arbeit zur Verfügung.

(2) Vivendi-Legende

Zu unseren täglichen Aufgaben in der EFL gehört auch 
die Routine-Statistik, die beispielsweise für die 
Berichtspflichten bei den Kostenträgern genutzt wird 
und damit die Basis für die Finanzierung der EFL dar-
stellt. Seit der Einführung des hier genutzten Pro-
gramms Vivendi haben sich jedoch viele Neuerungen 
ergeben, über die Zeit wurden bestimmte Fragestel-
lungen angepasst oder ergänzt. Diese Veränderungen 
entstehen zum einen durch internen Bedarf an Infor-
mationen und zum anderen aus den Vorgaben bei-
spielsweise der Landeshauptstadt München. Gleichzei-
tig führen diese Veränderungen dazu, dass gewohnte 
Handlungsroutinen beim Eintragen der Fälle hinter-
fragt und geprüft werden müssen. Zudem ergibt sich 
auch für neue Mitarbeiter:innen die Herausforderung, 
die vielfältigen Fragen in ihrer Bedeutung erfassen zu 
müssen.

Aus diesen verschiedenen Anforderungen heraus war 
es aus Sicht der Qualitätssicherung dringend notwen-
dig, durch eine ausführliche Vivendi-Legende zur Klar-
stellung und zur Unterstützung bei den Eintragungen 
beizutragen. Im vergangenen Jahr wurde mit der 
Erstellung dieser Legende begonnen und im August 
eine erste Version an alle Stellenleitungen und Bera-
ter:innen versandt. Die Rückmeldungen aus den ver-
schiedenen Teams sind zwischenzeitlich in die Über-
arbeitung eingeflossen. An dieser Stelle gilt unser Dank 
allen Beteiligten für das wichtige Feedback und dem 
Arbeitskreis Statistik (Prof. Dr. Ursula Buchner,  
Florian Fischaleck, Thomas Ranzinger, Christine Rei-
mer, Margret Schlierf, Claudia Thomas und Svetlana 
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Vollmeier) für die wichtigen Impulse und Beiträge und 
die gemeinsame Ausarbeitung von Definitionen für die 
Vivendi-Legende.

Die überarbeitete Version der Vivendi-Legende wird 
im Verlauf des Jahres 2026 veröffentlicht. Zusätzlich 
wird derzeit an einer spezifischen Legende für die 
Münchner Stellen gearbeitet, die aufgrund der Anfor-
derungen der Landeshauptstadt München noch wei-
tere statistische Daten erheben müssen. Wir hoffen, 
dass mit der neuen Version und der spezifischen Mün-
chen-Legende die bislang noch offenen Fragen geklärt 
werden können und die Vivendi-Legende für alle Betei-
ligten eine hilfreiche Unterstützung in der täglichen 
Arbeit darstellt.

(3) Leitfaden: Umgang mit Sucht in der EFL-Beratung

Aus der täglichen Praxis heraus ergeben sich auch 
immer wieder Fragestellungen zum Umgang mit spe-
zifischen Themen. Einer dieser Themenbereiche ist die 
Frage zum Umgang mit dem Thema Sucht in der EFL-
Beratungsarbeit: Auf der einen Seite beraten wir aus-
drücklich nicht zum Thema Sucht und bieten in der EFL 
auch keine suchtspezifische Behandlung an. Auf der 
anderen Seite betrifft das Thema Sucht – sowohl Sub- 
stanzen als auch Verhalten – nicht nur die suchtbe-
troffene Person, sondern hat immer auch Auswirkun-
gen auf Partner:innen und Familien. Vielfach begegnet 
es uns in der EFL, dass bei Paaren eine der beiden Per-
sonen bereits suchtbetroffen ist oder sich Anzeichen 
für einen missbräuchlichen Konsum finden lassen. 
Zudem kommen auch mitbetroffene Familienmitglie-
der zu uns, etwa Partner:innen oder Eltern, und benö-
tigen dringend Hilfe und Unterstützung.

Ein Blick in unsere Statistik zeigt, dass im Jahr 2024 bei 
4,3 % aller in der Statistik erfassten Personen von den 
Berater:innen als individueller Problembereich Sucht-
verhalten angegeben wurde, bei 2,2 % Psychotrope 
Substanzen. Betrachtet man die Selbsteinschätzung der 
Klient:innen bei den Paarbezogenen Problembereichen 
(Hahlweg, 2016), so fanden sich im gleichen Jahr unter 
allen abgegebenen 1.100 Fragebögen bei 9,0 % aktuel-
le Konflikte (keine Lösungen, oft Streit) in Bezug auf 
den Umgang mit Alkohol, Medikamenten oder Drogen 
und bei weiteren 5,4 % aktuelle Konflikte, ohne dass 
darüber gesprochen wurde. Weitere 13,4 % gaben an, 
dass es in der Vergangenheit Konflikte über dieses 
Thema gab, aber inzwischen erfolgreiche Lösungen 
gefunden wurden. Somit gaben insgesamt 27,8 % an, 
dass es aktuelle oder vergangene Konflikte aufgrund 

dieses Problembereichs gab. Ein Blick in die vergange-
nen Jahre seit 2017 zeigt, dass das Jahr 2024 kein Ein-
zelfall ist – im Durchschnitt sind es etwa 27 %, wobei 
sich der niedrigste Anteil im Jahr 2020 mit  
21,8 % fand und der höchste im Jahr 2021 mit 30,7 %.

Daher wurde im Jahr 2025 ein weiterer Arbeitskreis 
zum Thema Umgang mit Sucht in der EFL gegründet. 
Dieser Arbeitskreis (Prof. Dr. Ursula Buchner und Eva 
Zauner) verfolgt das Ziel, einen Leitfaden zu diesem 
Thema zu erstellen. In verschiedenen Kapiteln wird 
erläutert, wieso das Thema Sucht relevant für die 
Arbeit in der EFL ist, was Sucht als eine von vielen 
möglichen Problemlagen auszeichnet, warum eine 
Unterstützung mitbetroffener Personen in der EFL 
notwendig ist und was unser Beitrag in der EFL für die-
se Menschen sein kann. Zudem werden interne Exper-
tisen sowie Möglichkeiten zur Weiterverweisung und 
Ressourcen und Buchtipps für Fachpersonen sowie für 
(mit)betroffene Menschen zur Verfügung gestellt. 
Methodisch legt der Leitfaden evidenzbasierte Vorge-
hensweisen für suchtbetroffene Familien, etwa auf 
Basis des Stress-Strain-Coping-Support-Modells 
(Orford et al., 2010) und der 5-Steps-Method (Temple-
ton, 2025; Copello et al., 2010), zugrunde.

In den Leitfaden werden auch die 29 Fallvignetten 
integriert, die der Arbeitskreis von den Berater:innen 
im Rahmen der Umfrage im Jahr 2025 erhalten hat. An 
den hier vorgelegten Beispielen werden Möglichkeiten 
für ein Vorgehen aufgezeigt und Herausforderungen 
im Zusammenhang mit Suchterkrankungen erläutert. 
Zudem werden die von den Berater:innen eingebrach-
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ten Fragen im Rahmen des Leitfadens aufgegriffen, 
etwa die Frage nach der Trennung von Paar- und 
Suchtthemen oder die Frage, wie das Thema Sucht in 
die Beratung eingebracht werden kann und als Thema 
im Fokus bleiben kann bei gleichzeitiger Abgrenzung 
zur Suchttherapie. Weitere Fragestellungen befassen 
sich mit der Empfehlung von spezialisierter Unterstüt-
zung, mit möglichen Belastungen von Kindern unter 
gegebenenfalls Einbeziehung der Insoweit erfahrenen 
Fachkraft (IseF) und spezifischen Angeboten für Ange-
hörige. Schließlich wird auch die Frage aufgegriffen, 
wann in der EFL Grenzen erreicht und die Hilfsmög-
lichkeiten (vorübergehend) ausgeschöpft sind.

(4) Studie „Wirksamkeit in der Paarberatung der EFL“ 
(WiP-EFL)

Nach dem digitalen Kick-Off im November 2024 unter 
dem Titel Forschung trifft Praxis – Wie wirkt EFL-Bera-
tung?, in dem auch das Studiendesign und die Zielset-
zung der Studie erläutert wurden, wurde Ende des  
Jahres 2024 damit begonnen, die erstellten Studien- 
unterlagen an die EFL-Beratungsstellen zu verteilen. 
Am 09.01.2026 startete dann die Datenerhebung und 
es wurden über insgesamt sechs Monate neue Fälle an 
allen EFL-Standorten mit in die Studie eingeschlossen. 
In diesem Zeitraum begannen an der EFL laut Statistik 
insgesamt 1.192 Fälle mit der Beratung. Davon waren 
959 Fälle ohne den Schwerpunkt „Trennung und Schei-
dung“ oder „Sorgerechts- und Umgangsfragen“. Von 
diesen Fällen lag bei 774 Fälle mindestens eine paar-
bezogene Problemlage (ohne Bewältigung von Tren-
nung) vor. Das Setting war bei 225 Fällen eine Einzel-

beratung, bei 530 Fällen eine Paarberatung und bei  
19 Fällen eine Familienberatung.

Für die Teilnahme an der Studie konnten im gleichen 
Zeitraum insgesamt 372 Personen rekrutiert werden, 
die zum ersten Erhebungszeitpunkt einen gültigen 
Fragebogen abgaben. In diesen Fällen war das Setting 
in 57 Fällen eine Einzelberatung (25 % aller relevan-
ten Fälle in dem Zeitraum) und in 159 Fällen eine 
Paarberatung (30 % aller relevanten Fälle in dem Zeit-
raum). Zudem liegen in 103 Fällen Informationen dar-
über vor, aus welchen Gründen keine Teilnahme an 
der Studie stattfand. Die Rückläufe für die weiteren 
Erhebungszeitpunkte werden derzeit noch eingege-
ben und auf Gültigkeit geprüft. Sobald alle Studien-
teilnehmenden ihre Beratungen abgeschlossen 
haben, kann auch für diese Erhebungen eine genaue 
Aussage gemacht werden.

Insgesamt zeigt der erfreulich hohe Rücklauf auch das 
sehr hohe Engagement der Berater:innen bei der Rek-
rutierung von Beratungssuchenden für diese Studie. 
Ohne diesen Einsatz wäre eine Studie im Feld nicht 
möglich. Daher bedanken wir uns an dieser Stelle– 
auch im Namen des Arbeitskreises Beratungsbegleiten-
de Forschung und Evaluation (Marika Bauer, Prof. Dr. 
Ursula Buchner, Dr. Mirjam Lorenz, Ulrich Schmidt-
Blechta, Claudia Thomas und Svetlana Vollmeier) herz-
lich für diese Unterstützung!

Qualifizierung

Die Qualifizierung ist die zweite Kernaufgabe des 
Fachbereichs QQ. Hierunter fallen sowohl die (1) inter-
nen Fortbildungen inklusive Jahrestagung als auch (2) 
Maßnahmen zur (Weiter-)Qualifizierung, etwa im 
Rahmen der Weiterbildung (Zertifizierung durch die 
Kath. BAG), oder (3) weitere Qualifizierungsmaßnah-
men durch beispielsweise die Bereitstellung aktueller 
Fachliteratur. Die Grundlage für dieses Qualifizierungs-
konzept leitet sich aus den Fachlichen Standards der 
EFL, zusammen mit dem integrativen Beratungskon-
zept und der christlichen Basis der EFL-Arbeit, ab. Die 
fortlaufende Weiterqualifizierung aller Berater:innen 
ist eine wichtige Säule für die Professionalität und die 
Fachkompetenz der Berater:innen.

(1) Qualifizierung: Interne Fortbildungen

Durch die angebotenen Fortbildungsveranstaltungen, 
die psychiatrischen Kolloquien sowie die EFL-Jahresta-
gung soll gewährleistet werden, dass alle Berater:in-
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nen über ein profundes und aktuelles Fachwissen zu 
ätiologischen Hintergründen von psychischen Störun-
gen bzw. Krisen, ihren Wechselwirkungen mit der 
Paar- und Familiendynamik sowie über Kenntnisse 
bezüglich geeigneter Interventionsmethoden verfü-
gen. Um das Fortbildungsangebot so präzise und aktu-
ell wie möglich auf die konkreten Problemstellungen 
der Beratungsarbeit beziehen zu können, wurde im 
August 2025 eine Erhebung unter dem Titel Ein Blick in 
die Zukunft – Fortbildungen und Jahrestagung durchge-
führt. In dieser Online-Erhebung hatten alle Bera-
ter:innen die Möglichkeit, eine Rückmeldung zu fünf 
Bereichen zu geben: (1) wichtige Inhalte für die Arbeit 
in der EFL für interne Fortbildungen, (2) relevante 
Methoden für die Arbeit in der EFL für interne Fortbil-
dungen, (3) Empfehlungen oder Wünsche für Refe-
rent:innen, (4) relevante Themen für die EFL-Jahresta-
gung und (5) weitere Punkte, die für künftige 
Fortbildungen und Tagungen relevant sind.

Insgesamt sind 24 Rückmeldungen bei uns eingetrof-
fen mit einer Vielzahl an Inhalten, Methoden und The-
men. Insbesondere die Bereiche Sexualität und Trauma 
wurden immer wieder genannt, aber auch Hochstrit-
tigkeit, Sucht sowie psychische und neurodegenerative 
Erkrankungen in der Familie oder die transgeneratio-
nale Weitergabe von Traumata. Zudem wurde Scham 
und Beschämung als Thema aufgegriffen, ebenso wie 
der Themenbereich der häuslichen Gewalt sowie Fra-
gen rund um Care Arbeit und Rollenverteilungen. Wei-
terhin wurde der Umgang mit KI als wichtiges Thema 
für die Zukunft benannt. Bei den relevanten Methoden 
wurden neben ACT bzw. achtsamkeitsbasierten 
Methoden und Traumatherapie beispielsweise auch 
Schematherapie, Gestalttherapie und Psychodrama, 
Gewaltfreie Kommunikation, Züricher Ressourcenmo-
dell, Impactmethoden und körperorientierte Ansätze 
angegeben.

Einige der genannten Inhalte, Methoden und Themen 
konnten bereits umgesetzt werden, andere Bereiche 
werden im kommenden Jahr aufgegriffen. Die genaue 
Zusammenstellung der internen Fortbildungen wird 
durch den Fortbildungsausschuss konzipiert. In diese 
Konzeption fließen auch Ergebnisse der eigenen quali-
tätssichernden, beratungsbegleitenden Forschung 
sowie der aktuelle Stand der Forschung mit ein. 

1	 Rahmenordnung für die Aufgaben, Tätigkeiten und Qualifizierung des Ehe-, Familien- und Lebensberaters (DAKJEF; Version vom 25.11.1987)

2	 Ordnung der Katholischen Bundesarbeitsgemeinschaft für Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Telefonseelsorge und Offene Tür e. V.  
für die Weiterbildung zum Ehe-, Familien- und Lebensberater (BAG; Version vom 27.08.2007)

Der Fortbildungsausschuss bestand im Jahr 2025 aus 
Monika Schmelzer (Verantwortliche für die interne 
Fortbildung), Margret Schlierf (Leiterin der Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatung), Prof. Dr. Ursula Buchner 
(Leiterin des Fachbereichs QQ), Claudia Büttner (Stel-
lenleiterin), Katrin Czwienzek (Beraterin), Dr. Sandra 
Hensel (Mitarbeiterin im Fachbereich QQ) und Michae-
la Lochschmidt (Stellenleiterin).

Die EFL ist zudem anerkannt als akkreditierte Fortbil-
dungsveranstalterin. Damit können für die Veranstal-
tungen (inklusive Supervision) Fortbildungspunkte bei 
der Psychotherapeutenkammer Bayern beantragt und 
an die Berater:innen vergeben werden, die diese im 
Rahmen ihrer Approbation als psychologische Psycho-
therapeut:innen benötigten. Insgesamt fanden im Jahr 
2025 vier interne Fortbildungen, zwei psychiatrische 
Kolloquien (online bzw. im hybriden Format) sowie die 
EFL-Jahrestagung statt. Ein Überblick über alle Veran-
staltungen des Jahres 2025 findet sich im Anschluss an 
diesen Artikel.

(2) Qualifizierung: EFL-interne Weiterbildung zum:zur 
EFL-Berater:in (Ergänzungsqualifikation)

Das Weiterbildungskonzept für die interne Weiterbil-
dung zum:zur EFL-Berater:in entspricht den Anforde-
rungen des Deutschen Arbeitskreises für Jugend-, Ehe- 
und Familienberatung (DAKJEV)1 und der Bundes- 
arbeitsgemeinschaft für Ehe-, Familien- und Lebens-
beratung, Telefonseelsorge und Offene Tür e. V. (BAG)2. 
Die Kath. BAG hat eine Aktualisierung der Weiterbil-
dungsordnung vorgenommen, sodass auch eine 
Anpassung der internen Weiterbildung notwendig 
wurde. Das neue Format bietet nun eine Ergänzungs-
qualifikation als modulares Angebot an und ermöglicht 
EFL-Mitarbeiter:innen, die bereits eine Beratungs- 
oder Therapieausbildung absolviert haben, zusätzlich 
die Qualifikation in Ehe-, Familien- und Lebensbera-
tung (Zertifizierung durch die Kath. BAG) zu erwerben. 
Die Ergänzungsqualifikation besteht aus drei Modulen, 
wodurch individuelle Vorerfahrungen und Vorleistun-
gen der Teilnehmer:innen in Einzelfallprüfungen 
berücksichtigt werden können. Zudem besteht auch 
für Kolleg:innen, die eine Zertifizierung im Äquivalenz-
verfahren anstreben, die Möglichkeit, an einzelnen 
Modulen teilzunehmen. 
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Die enge Verzahnung mit der Kath. BAG ist zudem 
durch die Mitarbeit von Prof. Dr. Ursula Buchner im 
Fachausschuss Weiterbildung der Katholischen Bun-
deskonferenz Ehe-, Familien- und Lebensberatung 

(KBK EFL) als stellvertretende Vorsitzende gewährleis-
tet. So können aktuelle Entwicklungen direkt aufge-
griffen und in die Qualifizierungsmaßnahmen integ-
riert werden. 

Modul 1:
Paarberatung im  

integrativen Ansatz 
(135 UE)

Modul 2:
Theologisches Modul  

(20 UE)

Modul 3:
Besondere Themen  
in der Paarberatung 

(134 UE)

(3) Weitere Maßnahmen zur Qualifizierung

Neben diesen Qualifizierungsmaßnahmen gibt es auch 
Angebote zur eigenverantwortlichen Weiterbildung 
für die Berater:innen. So steht zum einen eine umfang-
reiche Fachbibliothek mit aktuellen Fachbüchern aus 
Psychologie, Sozialer Arbeit und angrenzenden Gebie-
ten zur Verfügung. Zum anderen sind verschiedene 
relevante Fachzeitschriften abonniert, sodass auch der 
aktuelle Stand der Forschung für alle Berater:innen 
zugänglich ist. Diese Fachzeitschriften sind ebenfalls in 
die Bibliothek integriert. Als besonderen Service wer-
den alle für die Arbeit in der EFL besonders relevanten 
Artikel in der Zeitschriftenlese verschlagwortet. Für 
diese Aufgabe sind Monika Schmelzer und Isabelle 
Überall verantwortlich. Die Artikel werden durch Tho-
mas Ranzinger als PDF im Bibliotheksrecherchepro-
gramm hinterlegt und können über die Schlagwortsu-
che aufgerufen und direkt ausgedruckt werden. Auf 
dem Laufwerk U findet sich unter U:\Arbeitsgruppen\
EFL\20 Allgemein\Bibliothek und Zeitschriftenlese eine 
genaue Anleitung für die Recherche (Bücher und Zeit-
schriften). Zudem sind hier auch alle weiteren Infor-
mationen zur Bibliothek, den Ausleihmodalitäten und 
den abonnierten Zeitschriften zusammengefasst.

Prof. Dr. Ursula Gisela Buchner
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Überblick über alle Fortbildungsveranstaltungen des Jahres 2025

28. – 29.01.2025 	 Sexualität und Trauma 
Dr. Melanie Büttner 
Di. und Mi., jeweils 10:00 - 18:00 Uhr

19.02.2025 	 Psychiatrisches Kolloquium. Themenschwerpunkt: AD(H)S im Erwachsenenalter – 
Online	 Hype oder behandlungsbedürftiges Syndrom? 

Dr. Susanne Mühlhoff 
Mi. 9:30 - 12:00 Uhr

13. – 14.03.2025 	 Lügen, Gaslighting und andere Grausamkeiten. Was Beziehungen toxisch macht 
Marc Rackelmann 
Do. 10:00 - 18:00 Uhr und Fr. 9:30 - 17:30 Uhr

03. – 04.04.2025 	 Spiritualität als Ressource in Beratung und Paarberatung 
Marianne Walzer 
Do. 10:00 - 18:00 Uhr und Fr. 9:00 - 17:00 Uhr

25. – 27.06.2025 	 Exerzitien für Eheberater:innen: „Der Weg zur Mitte oder die Seele laufen lassen“ 
Christine Wackerbarth 
Mi. 14 Uhr - Fr. nach dem Mittagessen 
Abtei Frauenwörth, Frauenchiemsee

22.07.2025 	 JAHRESTAGUNG: Beratung in unsicheren Zeiten – 
	 Was stärkt und trägt mich als Mensch und Berater:in? 

Prof. Dr. Ralf T. Vogel und Doris Wallraff 
Di. 9:30 - 17:00 Uhr

28. – 29.10.2025 	 Ich fühle, also bin ich 
Dr. Michael Raisch 
Di. und Mi., jeweils 10:00 - 18:00 Uhr

18.11.2025 	 Psychiatrisches Kolloquium: Themenschwerpunkt: 
Hybrid	 Alter – Depression, Paranoia, Demenz und Lebensende 

Dr. Susanne Mühlhoff 
Di. 14:00 - 16:30 Uhr
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Jahrestagung der Ehe-, Familien- und  
Lebensberatung (EFL) am 22.07.2025

Wie können Berater:innen in unsicheren Zeiten hand-
lungsfähig bleiben und ihre innere Stabilität bewah-
ren? Der folgende Beitrag gibt Einblicke in die Jahres-
tagung 2025 und zeigt auf, wie der Fachtag als Teil der 
Qualifizierungsmaßnahmen in der EFL die Qualität der 
Beratungspraxis fördert. 

Fortbildung und Qualitätssicherung  
in der EFL 

Um den vielfältigen Anforderungen der Ehe-, Familien- 
und Lebensberatung (EFL) gerecht werden zu können, 
ist eine hoch qualifizierte und am praktischen Bedarf 
orientierte Beratung erforderlich. Eine qualifizierte 
Fortbildung der Berater:innen ist daher ein wichtiger 
Baustein der Qualitätssicherung. Die angebotenen 
Fortbildungen verbinden verschiedene Psychothera-
pieschulen auf integrative Weise und fördern so die 
Methodenkompetenzen in der EFL.

Einmal im Jahr veranstalten wir eine interdisziplinäre 
Tagung. Der Bezug zum Beratungsalltag und die Ver-
mittlung praktischer Erfahrungen und Methoden ste-
hen hier stets im Vordergrund. Das Thema wird durch 
Rückmeldungen aus dem Kollegium angeregt und im 
Fortbildungsausschuss diskutiert und festgelegt. Je 
nach Bedarf werden die Beiträge aus verschiedenen 
psychologischen Schulrichtungen durch „fachfremde“ 
Anregungen und Perspektiven ergänzt. Im Jahre 2025 
haben wir uns mit Aspekten rund um die Beratungssi-
tuation in krisengeprägten Zeiten beschäftigt.

Die Jahrestagung richtet sich an alle Mitarbeiter:innen 
der Hauptabteilung Beratung und erweitert nicht nur 
Wissen und Fähigkeiten, sondern fördert auch Aus-
tausch, Vernetzung und Zusammenarbeit.

Beratung in unsicheren Zeiten: Halt,  
Stärkung und Orientierung

Die aktuelle Weltlage ist besorgniserregend. Täglich 
dominieren negative Schlagzeilen das Zeitgeschehen. 
Ein hohes Maß an (Lebens-)Bedrohung und Verunsi-
cherung prägt die öffentliche Wahrnehmung und lässt 
zunehmend auch die eigene Zukunft unsicher erschei-

nen. In der Folge löst das krisenhafte Weltgeschehen 
bei vielen Menschen Ängste sowie Gefühle von Hoff-
nungslosigkeit und Hilflosigkeit aus.

Gerade in stürmischen Zeiten ist es jedoch besonders 
wichtig, darauf zu achten, das eigene Steuer fest in der 
Hand zu halten und unsere Segel so zu setzen, dass wir 
mental stabil und resilient bleiben. Ob im beruflichen 
Umgang mit Klient:innen oder im persönlichen Alltag 
– es gilt, Wege zu finden, handlungsfähig zu bleiben 
und Hoffnung zu bewahren. Ein sensibler Umgang mit 
den eigenen Bedürfnissen unterstützt uns dabei, unse-
re Professionalität zu bewahren.

Die Jahrestagung 2025 stand unter dem Motto Bera-
tung in unsicheren Zeiten und stellte die Frage: „Was 
stärkt und trägt mich als Mensch und Berater:in?“ Im 
Mittelpunkt standen die persönlichen Handlungsmög-
lichkeiten in der Polykrise sowie die typischen Heraus-
forderungen und Besonderheiten von Beratungsbezie-
hungen. Die beiden hochqualifizierten Referent:innen 
bereicherten den Tag mit Impulsvorträgen, Selbstre-
flexionsübungen und einem lebendigen, diskussions-
orientierten Austausch.

In seinem Vortrag „Sitzen im selben Boot – Beratungs-
arbeit in Zeiten kollektiver Verunsicherung“ führte Prof. Dr. 
Ralf Vogel zunächst in die zentralen Begriffe und 
theoretischen Grundlagen ein. Er erklärte, wie kollek-
tive Verunsicherung entsteht, sich äußert und wahr-
genommen wird. Er veranschaulichte dies anhand der 
Corona-Pandemie, bei der beispielsweise Wissensak-
tionismus, Leitlinienmanie, Vereinfachungstendenzen 
und Verschwörungsnarrative beobachtet werden 
konnten. Anschließend rückten die spezifischen Merk-
male von Beratungssituationen sowie die Herausfor-
derungen in globalen Krisenzeiten in den Mittelpunkt. 
Die am Beratungsprozess Beteiligten sind hier glei-
chermaßen existenziellen Themen wie z.B. Tod, Frei-
heit und der Sinnfrage des Lebens ausgesetzt. Daraus 
ergeben sich besondere Anforderungen an das bera-
terische Handeln und spezifische psychologische 
Interventionen. Ausgehend von diesen fundierten 
Grundlagen ging der Referent in einem diskussions-
orientierten Teil abschließend auf die persönlichen 
Betroffenheiten und individuellen Umgangsmöglich-
keiten ein. 
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Am Nachmittag rückten die Themen Selbstreflexion 
und Selbstfürsorge in den Fokus. Im Beitrag „Stärke und 
Halt im krisenhaften Weltgeschehen – ein Blick auf das 
(eigene) innere Team“ wurde thematisiert, wie Men-
schen sich stärken und gut für sich sorgen können. Mit 
ihrem kurzweiligen und ansprechenden Impulsvortrag 
gab die Diplom-Psychologin Doris Wallraff einen Über-
blick darüber, wie innere Anteile auf krisenhaftes Welt-
geschehen typischerweise reagieren können. Im zwei-
ten Teil des Beitrags wurden die Teilnehmenden mit 
kleinen Übungen eingeladen, genauer zu beobachten, 
welche inneren Anteile bei ihnen aktiviert werden. Ziel 
war es, das eigene innere Team alltagsfest und krisen-
tauglich aufzustellen. Abschließend gab es Austausch-
möglichkeiten in der Kleingruppe sowie eine anregen-
de Diskussion im Plenum. 

Feedback bestätigt gestärkte  
Beratungskompetenz

Unter dem Titel „Beratung in unsicheren Zeiten“ stand 
die Jahrestagung 2025 im Zeichen der Frage, was 
Menschen und Berater:innen stärkt und trägt. In die-
sem Kontext wurden die persönlichen Handlungsmög-
lichkeiten in der Polykrise thematisiert sowie Schwie-
rigkeiten, Herausforderungen und besondere 
Merkmale der Beratungsbeziehung in unsicheren Zei-
ten beleuchtet. Zwei hochqualifizierte Referent:innen 
bereicherten die Tagung mit Impulsvorträgen, Übun-
gen zur Selbstreflexion und einem lebendigen, diskus-
sionsorientierten Austausch. 

Die Teilnehmenden berichten: Die Teilnahme an der 
Jahrestagung 2025 trug in hohem Maße dazu bei, das 
Wissen in den behandelten Themenbereichen zu 
erweitern und förderte die praktische Anwendung der 
Konzepte. Neben Reflexion und der Auseinanderset-
zung mit der eigenen Arbeitsweise wurden die Teil-
nehmenden nicht nur in ihrer Fähigkeit zur praktischen 
Anwendung gestärkt, sondern erhielten auch konkrete 
Handlungskompetenzen, die sie in ihrem beruflichen 
Alltag einsetzen können. 

Zusammenfassend ermöglichte die Tagung die per-
sönliche und berufliche Weiterentwicklung der Teil-
nehmenden und leistet damit einen wertvollen Beitrag 
zur professionellen Praxis der Eheberatung. Besonders 
gestärkt wurden dabei Selbstreflexion, methodische 
Sicherheit sowie die Handlungsfähigkeit im Umgang 
mit herausfordernden Situationen. Durch die vertiefte 
Auseinandersetzung mit individuellen Bewältigungs-
strategien in einer komplexen Krisenlage sowie durch 
die Reflexion zentraler Besonderheiten und Herausfor-
derungen von Beratungsbeziehungen trug der Fachtag 
maßgeblich zum Erhalt der Professionalität und zur 
Qualitätssicherung in der EFL bei.

Dr. Sandra Hensel 
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… damit die Liebe bleibt!

3	 Das Forschungsprojekt wurde durch Mittel des Bayerischen Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales gefördert (Sachkosten).  
Zudem wurden für die Durchführung finanzielle und personelle Ressourcen durch das Erzbischöfliche Ordinariat München (EOM) zur Verfügung 
gestellt. Wir danken den beiden Institutionen für die Förderung und Finanzierung. Wir danken allen am Projekt Beteiligten für ihre  
Unterstützung sowie allen Nutzer:innen, die das Projekt schließlich mit Leben gefüllt haben. 

Entwicklung und Betreuung einer  
App zur Beziehungspflege mit  
begleitender Website rund um das  
Thema Paarkommunikation

Im Sommer 2025 wurde das durch das Institut für Kom-
munikationstherapie und angewandte Forschung in Part-
nerschaft und Familie e. V. durchgeführte Paaradies-
Forschungsprojekt3 mit großem Erfolg abgeschlossen: 
Hohe Downloadzahlen bei der im Rahmen des Pro-
jekts entwickelten App Paaradies®, überdurchschnitt-
liche Besuchszahlen auf der dazugehörigen Website 
damit-die-liebe-bleibt.de sowie die positiven Rück-
meldungen über den App-Fragebogen erfüllen uns mit 
Stolz. Neben einer kurzen Beschreibung von App und 
Website skizziert der Beitrag die Hintergründe und den 
Verlauf des Projekts, fasst zentrale Ergebnisse zusam-
men und schließt mit einem Ausblick auf Ideen zur 
Fortführung und Weiterentwicklung. Umfassende 
Informationen zur Entwicklungsphase der beiden 
Medien können in der Projektdokumentation nachge-
lesen werden (Hensel, Engl & Thurmaier, 2021). Die 
Paaradies®-App wurde zwischenzeitlich abgeschaltet, 
die dazugehörige Website wird weiter betrieben (wei-
tere Informationen dazu siehe unten). Über die fünf-
jährige Betriebsphase samt Projektabschluss liegt ein 
detaillierter Abschlussbericht (Hensel, 2025) vor. 

Prävention und angewandte Forschung 
zur Partnerschaftszufriedenheit 

Eine langfristig erfüllte Partnerschaft zu führen ist für 
viele Paare ein großer Wunsch, der jedoch in unserer 
durch Krisen geprägten Zeit nicht immer so einfach in 
Erfüllung geht. Im von Digitalisierung und Globalisie-
rung geprägten schnelllebigen Alltag kann das Führen 

einer glücklichen Beziehung sogar eine enorme Her-
ausforderung darstellen. Hohe Scheidungszahlen (Sta-
tistisches Bundesamt, 2025), die zahlreichen damit 
verbundenen Auswirkungen sowie eine mit der Dauer 
der Partnerschaft abnehmende Beziehungszufrieden-
heit (Bühler & Ort, 2022) verdeutlichen die Dringlich-
keit von rechtzeitig einsetzenden, fachlich kompeten-
ten Hilfsangeboten für Paare und Familien. Präventive 
Maßnahmen, die z.B. eine gelungene Paarkommunika-
tion fördern, können entscheidend und langfristig dazu 
beitragen, negativen Entwicklungen entgegenzuwir-
ken (siehe dazu Engl, Thurmaier & Hahlweg, 2019). 
Hier haben die Projekte des früheren Instituts für Kom-
munikationstherapie und angewandte Forschung in Part-
nerschaft und Familie e. V. einen wichtigen Beitrag 
geleistet bezüglich der Entwicklung und Evaluation 
von präventiven Angeboten zur Verbesserung der 
Beziehungsqualität bei Paaren und in Familien.

Paarkommunikation im digitalen Zeitalter

Internet und neue Medien sind aus der heutigen Zeit 
nicht mehr wegzudenken. Die virtuelle Welt prägt 
auch in hohem Maße die Art und Weise, wie wir Bezie-
hungen aufbauen, wie wir in unserer Partnerschaft 
miteinander kommunizieren und wie wir als Paar mit-
einander umgehen. Selbst die Möglichkeiten der Ge- 
staltung einer Beziehung sind vielfältiger geworden.  
So können Menschen heutzutage über Online-Medien 
zueinanderfinden, virtuelle Beziehungen führen oder 
sich mit Hilfe künstlicher Intelligenz mit Chatbots 
„unterhalten“. Selbstredend ist es vor diesem Hinter-
grund wichtig, Hilfsangebote für Paare so zu gestal- 
ten, dass sie zeitgemäß sind und die Veränderungen 
durch Digitalisierung und technischen Wandel berück- 
sichtigen. 
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Hintergrund, Prinzipien und Projektziele

Das Projekt zielte darauf ab, eine Smartphone-Anwen-
dung zu entwickeln, die Paare präventiv bei ihrer akti-
ven Beziehungspflege unterstützt, um eine zufriedene 
und langfristig stabile Partnerschaft zu führen. Die 
Grundideen des modernen Hilfsangebots basieren auf 
erfolgreichen Methoden klassischer Paarkommunika-
tionstrainings4, welche damit erstmals auch digital 
angeboten werden konnten. Um einen effizienten Pra-
xistransfer sowie eine hohe Nutzerfreundlichkeit des 
neuen Mediums zu gewährleisten, fanden im Rahmen 
des Forschungsprojekts eine entwicklungsbegleitende 
Studie sowie Nutzerbefragungen in dessen Verlauf 
statt. 

Entwicklung der Medien und  
Weiterbetreuung im laufenden Betrieb

Nach einer unerwartet langen und aufwendigen Ent-
wicklungsphase wurde die App mit ihrer begleitenden 
Website im Sommer 2020 veröffentlicht. Mit der Inbe-
triebnahme begann eine vorgegebene fünfjährige 
Betriebsphase. Diese umfasste neben der inhaltlichen 
und technischen Weiterbetreuung (z.B. Kommunikation 
und Verwaltung mit Nutzer:innen und Dienstleisten-
den, App-Store Wartung, Adminis-tration und Pflege 
der Website) auch zahlreiche Aufgaben aus den Berei-
chen Öffentlichkeitsarbeit und Angewandte Forschung. 
Nach zwei größeren Marketingkampagnen zu Beginn 
fanden kontinuierlich projektbegleitende Werbemaß-
nahmen statt (z.B. Entwicklung von Werbematerialien, 
Presseanfragen). Im Interesse der Forschung wurde 
ein Fragebogen entwickelt und 420 App-Nutzende 
bezüglich deren Erfahrungen und dem partnerschaft-
lichen Gewinn befragt. 

4	 Die Grundideen von App und Website basieren inhaltlich auf den Konzepten von Dr. Joachim Engl und Dr. Franz Thurmaier, den Entwicklern  
der international bekannten Kommunikationstrainings EPL und KEK.

Zahlen, Fakten und eine Analyse  
der Wirksamkeit

Insgesamt wurde die Paaradies®-App knapp 40.000-
mal heruntergeladen. Während ihrer fünfjährigen 
Betriebsphase wurden den Nutzenden etwa 5,5 Mio. 
Anregungen zur Partnerschaftspflege ausgespielt und 
es sind mehr als 300.000 Blätter als Belohnung für 
„Aufgaben zur Beziehungspflege“ an den partner-
schaftlichen Beziehungsbäumen gewachsen! Mit 93 % 
Zustimmungsrate bestätigten die Befragten den gro-
ßen Nutzen dieses spielerischen Elements der App 
sowohl für sich selbst als auch für die Partnerschaft. Im 
Sinne von Gamification motivierten die gemeinsam zu 
pflegenden Beziehungsbäume dazu, sich für die Paar-
beziehung einzusetzen. Als Nahrung und Dünger im 
übertragenen Sinne halfen ihren Bäumchen Wert-
schätzung, gelungene Gespräche, Anerkennung und 
schöne Paarmomente. 

Die Rückmeldungen fielen insgesamt sehr positiv aus: 
Die App helfe besonders dabei, öfter etwas Nettes mit-
zuteilen und die gegenseitige Wertschätzung im Blick 
zu behalten, berichteten 80 % der 420 Befragten. 60 % 
bis 80 % der Befragten gaben an, dass die App sie zu 
gemeinsamen Aktivitäten und Gesprächen anrege und 
dabei helfe, positive Momente in der Beziehung 
bewusster zu erleben. Das am meisten genutzte App-
Modul war das Komplimente-Modul. Über den virtuel-
len Liebesbrief wurden knapp 75.000 Komplimente 
versendet. 90 % der Befragten beurteilten dieses Modul 
als äußerst hilfreich für ihre Paarbeziehung. Zusam-
mengefasst spielen all diese Faktoren eine bedeutsame 
Rolle für den langfristigen Erfolg und das Glück in einer 
Partnerschaft.
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Positive Wertschätzung, Pflege  
der Zweisamkeit und konstruktive  
Streitgespräche 

Erkenntnisse aus der Ehe- und Partnerschaftsfor-
schung unterstreichen, dass Qualität und Stabilität 
einer Beziehung vor allem durch das Kommunikations- 
und Interaktionsverhalten geprägt werden (für einen 
Überblick siehe Karney & Bradbury, 1995). In diesem 
Sinne motivierte die App Paare durch verschiedene, 
teils miteinander verknüpfte Funktionen und app-
generierte Aufgaben, sich aktiv und gemeinsam für 
ihre Beziehung einzusetzen. So wurden diese beispiels-
weise angestupst, sich immer mal wieder etwas Net-
tes mitzuteilen, Zeit miteinander zu verbringen oder 
erfüllende „Paar-Momente“ im gemeinsamen Bezie-
hungsalbum „Unsere Zeit“ festzuhalten. Das hält die 
Liebe lebendig und motiviert, sich über die schönen 
Erlebnisse des Alltags auszutauschen und immer wie-
der Freude daran zu finden.

Die App regte auch dazu an, täglich die Stimmung 
festzuhalten. Sank die Partnerschaftszufriedenheit, 
half das Modul „Konflikte“, die Situation zu reflektieren 
und ein klärendes Gespräch zu führen. Das Ziel war, 
mithilfe von Fragen zu einer konstruktiven und ver-
ständlichen Mitteilung zu gelangen, um unter Beach-
tung wichtiger Kommunikationsregeln respektvoll und 
lösungsorientiert darüber reden zu können. 

Was bietet die ergänzende Website?

Die Website damit-die-liebe-bleibt.de ergänzte die 
App durch einen speziellen Login-Bereich. Darüber 
hinaus informiert sie umfassend über das Thema Part-
nerschaftszufriedenheit, und das auch über das App-
Ende hinweg. Dabei deckt sie ein vielfältiges, lehrrei-

ches Themenspektrum ab: von Informationen zu 
präventiven Maßnahmen wie beispielsweise Kommu-
nikationstrainings und interaktive DVDs, bis hin zu 
therapeutischen und wissenschaftlichen Aspekten. Ein 
multimediales Angebot ermöglicht den Besucher:in-
nen eine abwechslungsreiche und reichhaltige Erfah-
rung (z.B. Cartoons, Fotos, Grafiken, Videoclips, Audio-
ausschnitte, Infotexte). Ein besonderer Publikums- 
magnet ist auch der im Institut für Kommunikations-
therapie e. V. entwickelte und evaluierte Onlinefrage-
bogen zur Partnerschaftszufriedenheit (FPZ). 

Beratungsbegleitender Einsatz 

Das Projekt verfolgte in erster Linie einen frühen, prä-
ventiven und ressourcenorientierten Gedanken. Im 
Verlauf des Projekts wurden ergänzend Ideen für einen 
beratungsbegleitenden Einsatz der App Paaradies® 
herausgearbeitet und Berater:innen der Ehe-, Fami-
lien- und Lebensberatung (EFL) mittels Onlineschu-
lungen dazu animiert, diese im Beratungssetting ein-
zusetzen. Weiterführende Informationen zu den 
verhaltenstherapeutischen Hintergründen, konkrete 
Ideen und Anregungen können in einem Fachartikel 
der Projektleiterin in der Zeitschrift Blickpunkt EFL 
Beratung nachgelesen werden (Hensel, 2022). 

Abschluss und Ausblick

Der Betrieb der App wurde zum 31. Juli 2025 einge-
stellt. Die Website wird zukünftig unter der federfüh-
renden Betreuung der bisherigen Projektleiterin durch 
das EOM und hier durch die Abteilung Qualitätssiche-
rung und Qualifizierung in der EFL weiter betrieben. 
Die für einen solchen Umzug notwendigen inhaltlichen 
Anpassungen wie beispielsweise die Entfernung app-
assoziierter Funktionsseiten sind abgeschlossen. Der 
weitere Umzug der Website inklusive Anpassung an 
das neue Webdesign des EOM und die technische Inte-
gration sind derzeit in Planung und werden voraus-
sichtlich im Jahr 2026 abgeschlossen werden können. 
Damit kann auch weiterhin hilfesuchenden Paaren ein 
fundiertes präventives Online-Angebot zur Verfügung 
gestellt werden. 

Dr. Sandra Hensel
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Hans Rosenthal – ein Nachruf

Am 6. Juli 2025 verstarb Hans Rosenthal im Alter von 
91 Jahren. Herr Rosenthal war in der Nachfolge von 
Karl-Herbert Mandel ab 1. Juli 1979 bis zu seinem Ein-
tritt in den Ruhestand Ende März 1997 Diözesanfach-
referent für die Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
der Erzdiözese München und Freising und als solcher 
auch zweiter Vorsitzender des damaligen Trägerver-
eins „Ehe-, Partnerschafts- und Familienberatung 
München e.V.“. Auch hatte er in der Nachfolge von 
Gustl Geißler, Fachreferent der Diözese Passau, bis zu 
seinem Ruhestand die Geschäftsführung des Landes-
arbeitskreises für Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
in Bayern inne. 

Im Anschluss an die fachliche Weiterentwicklung und 
Profilierung des Beratungsdienstes in der Ära von Ani-
ta und Karl-Herbert Mandel hat Hans Rosenthal vor 
allem den Aufbau eines bedarfsgerechten Netzes von 
Beratungsstellen in der Fläche der Erzdiözese voran-
getrieben. Dazu gehörte auch die Installierung von 
verantwortlichen Stellenleitungen für die Landkreis-
stellen. Für den abgestimmten Aufbau des Stellen-
Netzes, die Entwicklung einer einheitlichen Leitungs-
kultur und der notwendigen Qualitätssicherung mit 
Ausbildung, Supervision und Fortbildung etablierte er 
die institutionalisierten, in der Regel monatlich statt-
findenden Stellenleitungskonferenzen. An diesen 
nahm regelmäßig auch der Leiter des damaligen Insti-
tuts für Forschung und Ausbildung in Kommunika-

tionstherapie, Volker Eckert, teil, mit dem Hans Rosen-
thal eine enge Zusammenarbeit pflegte. Die 
Stellenleitungskonferenzen wurden schon zu Hans’ 
Zeiten um themenspezifische Arbeitskreise ergänzt. In 
den rund zwei Jahren, die ich unter seiner Leitung 
arbeiten durfte, war sein großes Engagement für diese 
Anliegen stets spürbar. Hans zeichnete ein fürsorgli-
ches, fast väterliches Bemühen um die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der „Rückertstraße“ wie auch der 
Landkreisstellen mitsamt einigen Nebenstellen aus. Er 
war immer freundlich im Kontakt und für alle ansprech-
bar. Letzteres führte gelegentlich auch zu Verwirrung, 
weil es noch keine offiziell entwickelten und abgeseg-
neten Stellenbeschreibungen und Dienstwege gab. Die 
meisten Fachkräfte arbeiteten damals als freie Hono-
rarkräfte an den Stellen, die ihre Stunden direkt mit der 
Zentrale abrechneten und auch gewohnt waren, ihre 
Stundenkontingente letztlich mit der Gesamtleitung 
zu verhandeln. Die Eheberatung war und ist eine sich 
entwickelnde Einrichtung. Hans Rosenthal hat zu  
dieser Entwicklung wesentlich beigetragen und damit 
die Voraussetzungen für spätere Entwicklungen 
geschaffen, die uns heute selbstverständlich sind.  
In Gedanken daran und an seine menschlich zuge- 
wandte und wohlwollende Art verneige ich mich in 
Dankbarkeit.

Ulrich Schmidt-Blechta
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Adressen der Beratungsstellen in der Erzdiözese 
München und Freising

zentrale

Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
der Erzdiözese München und Freising
Rückertstraße 9
80336 München
Telefon: 0 89 / 54 43 11 - 0
E-Mail: info@eheberatung-oberbayern.de 

Unsere Beratungsstellen  
in der Region München: 

münchen mitte

Rückertstraße 9
80336 München
Telefon: 0 89 / 54 43 11 - 0
Mo bis Do: 8.30 – 12.00, 13.30 – 16.30 Uhr;
Fr: 8.30 – 13.00 Uhr
E-Mail: muenchen@eheberatung-oberbayern.de

münchen nord /  schwabing

Franz-Joseph-Straße 35
80801 München
Telefon: 0 89 / 59 27 84
Mo: 13.00 – 14.00 Uhr; Di: 11.00 – 12.00 Uhr;  
Mi und Fr: 14.00 – 15.00 Uhr; Do: 9.30 – 10.30 Uhr
E-Mail: schwabing@eheberatung-oberbayern.de

münchen süd /  harl aching

Lorenzonistraße 58
81545 München
Telefon: 0 89 / 6 42 25 03
Mo bis Fr: 12.00 – 13.00 Uhr
E-Mail: harlaching@eheberatung-oberbayern.de

münchen /  isartor

Steinsdorfstraße 19
80538 München
Telefon: 0 89 / 21 02 08 88
Mo bis Fr: 12.00 – 13.00 Uhr
E-Mail: isartor@eheberatung-oberbayern.de

oberschleissheim

Hofkurat-Diehl-Straße 5
85764 Oberschleißheim
Telefon: 0 89 / 31 56 29 63
E-Mail:  
oberschleissheim@eheberatung-oberbayern.de

Unsere Beratungsstellen  
in den Landkreisen: 

bad tölz  –  wolfratshausen /  geretsried 

Egerlandstraße 76
82538 Geretsried
Telefon: 0 81 71 / 1 67 16
E-Mail: geretsried@eheberatung-oberbayern.de

berchtesgadener l and 

Lindenstraße 6 (rechter Eingang, 2.Stock)
83395 Freilassing
Telefon: 0 86 54 / 49 43 14
E-Mail: bgl@eheberatung-oberbayern.de

Anton-Winkler-Str. 10 
83455 Bad Reichenhall
Telefon: 0 86 54 / 49 43 14
E-Mail: bgl@eheberatung-oberbayern.de

dachau

Mittermayerstraße 13
85221 Dachau
Telefon: 0 81 31 / 5 54 86
E-Mail: dachau@eheberatung-oberbayern.de

WasserburgWasserburg

HolzkirchenHolzkirchen

Bad Reichenhall Bad Reichenhall 

FreisingFreising

ErdingErding
MühldorfMühldorf

TraunsteinTraunstein

FreilassingFreilassing

RosenheimRosenheim

EbersbergEbersberg

MiesbachMiesbach

GeretsriedGeretsried

MünchenMünchen

DachauDachau

Fürsten-Fürsten-
feldbruckfeldbruck

OberschleißheimOberschleißheim
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ebersberg

Sieghartstraße 27
85560 Ebersberg
Telefon: 0 80 92 / 2 22 18
E-Mail: ebersberg@eheberatung-oberbayern.de

erding

Landgestütstraße 10 
85435 Erding 
Telefon: 0 81 22 / 9 37 64 
E-Mail: erding@eheberatung-oberbayern.de 

freis ing

Kesselschmiedstraße 10 / II
85354 Freising
Telefon: 0 81 61 / 33 66
E-Mail: freising@eheberatung-oberbayern.de

fürstenfeldbruck

Dachauer Straße 8
82256 Fürstenfeldbruck
Telefon: 0 81 41 / 3 37 53
E-Mail:  
fuerstenfeldbruck@eheberatung-oberbayern.de

miesbach

Franz- und Johann-Wallach-Straße 12
83714 Miesbach
Telefon: 0 80 25 / 28 06 40
E-Mail: miesbach@eheberatung-oberbayern.de

Marktplatz 20
83607 Holzkirchen
Telefon: 0 80 24 / 36 56
E-Mail: holzkirchen@eheberatung-oberbayern.de

mühldorf

Stadtplatz 10
84453 Mühldorf
Telefon: 0 86 31 / 1 56 18
E-Mail: muehldorf@eheberatung-oberbayern.de

rosenheim

Max-Josefs-Platz 23
83022 Rosenheim
Telefon: 0 80 31 / 38 18 50
E-Mail: rosenheim@eheberatung-oberbayern.de

Herrengasse 9
83512 Wasserburg
Telefon: 0 80 31 / 38 18 50
E-Mail: rosenheim@eheberatung-oberbayern.de

traunstein

Marienstraße 5
83278 Traunstein
Telefon: 08 61 / 61 16
E-Mail: traunstein@eheberatung-oberbayern.de
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